
  
    
      
    
  


  Prolog


  


  Die Erde


  Es waren finstere Jahre, in denen es mit dem Leben auf der Erde langsam zu Ende ging. Wer es sich leisten konnte hatte sich in die wenigen, noch bewohnbaren Habitate auf dem Planeten zurückgezogen. Großkonzerne beherrschten Regierungen und Kontinente.

  Die wenigen verbliebenen, unabhängigen Staaten der Erde beschlossen sich dieser Bedrohung entgegenzustellen und ihr Heil in der Erschließung neuer Welten zu suchen. Eine Kooperation mit NASA und ESA sowie der russischen Raumfahrtorganisation sollte dies gewährleisten.


  Die drängenden Probleme, die die Überbevölkerung schaffte, insbesondere der Rohstoffmangel und die in immer kürzeren Abständen eintretenden Zusammenbrüche der Weltwirtschaft beförderten ihren Willen.

  Obwohl die Eroberung des Weltraums technisch kein Problem mehr war, fielen die meisten Fortschritte dem zunehmenden Verfall zum Opfer . Einige wenige konnten solche Programme überhaupt noch durchführen.

  Es waren nicht nur personelle, sondern auch massive pekuniäre Mittel vonnöten, um das Projekt des Jahrtausends zu starten.

  Planet-Search-for-Human-Living, PSHL war Neuland und es war eine Herausforderung an die Wissenschaft. Die besten Physiker, Ingenieure, Chemiker, Mediziner und viele andere arbeiteten im Geheimen an der Rettung der Erde.


  Basierend auf dem erfolgreichen Marsprogramm der Nasa wurde PSHL mit nur wenigen Militärkräften in die Wege geleitet. Astronauten sollten mit EinmannShuttles und in Stasis die Lichtjahre entfernten Glaxieen, die als erfolgversprechend galten, erreichen.

  Allen Beteiligten war klar, dass es bei aller Voraussicht und der neuesten Technik, wohl bestenfalls eine Reise ins Ungewisse war.

  Die Wahrscheinlichkeit innerhalb der bekannten Dimensionen auf hochentwickelte Kulturen zu treffen, war gering. Noch geringer wären die Chancen, auf Zivilisationen zu stoßen, die in der Lage sein würden, Kontakt aufzunehmen, und dies innerhalb einer akzeptablen Zeitspanne.


  Wie es der Zufall wollte, kam dem Projekt rechtzeitig der Zufall zur Hilfe, obwohl man vielleicht auch von göttlicher Fügung sprechen könnte. Für einige , ausgewählte Menschen änderte dieser Zufall jedenfalls alles.
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  Elexia Mantion


  


  Lt.Commander Nasa/PSHL


  Elexia betrachtete sich nachdenklich im Spiegel ihres kleinen Bades auf dem Stützpunkt von PSHL. Sie ärgerte sich den Dampf, der das Glas beschlagen hatte, weggewischt zu haben. Seit Ben's Tod konnte Sie sich nicht mehr ansehen. Der Unfall, der ihn das Leben gekostet hatte, ließ sie lebendig und mit einer Narbe auf der rechten Gesichtshälfte zurück. Als Marine hatte man bzw. frau zwar nicht eitel zu sein, dennoch war der Verlust der äußerlichen Unversehrtheit von erstaunlicher Schmerzhaftigkeit. Ben hatte es geliebt die Makellosigkeit zu liebkosen.


  Doch dann kam eine dunkle Nacht und ein schleudernder Laster dazwischen, zwischen Elexia und das Leben mit Ben. Sie hatte nichts mehr zu verlieren, noch nicht einmal dieses Leben, denn sie war schon fünf Jahre zuvor mit ihrem Mann in diesem Gott verdammten Autowrack gestorben.


  Als der General sie angerufen hatte, kam sie gerade von waghalsigen Testflügen über den Wüsten Arizonas zurück, um sich den Anklagen der Dienstaufsicht zu stellen. Als ob die Army keine drängenderen Probleme hätte.


  „Sie sind kurz davor sich umzubringen oder wegen Insubordination gefeuert zu werden,“ hatte er ihr nüchtern mitgeteilt, als sie sich in einem winzigen Verhörzimmer gegenüber saßen. Elexia hatte hierauf nichts erwidert, weil es genau ihrer Meinung entsprach. Immer wieder verfluchte Sie ihre Feigheit ihren Tod selbst in die Hand zu nehmen. Oft schon hatte sie sozusagen den Finger am Abzug gehabt, aber dann aufgegeben. Eine kleine, positive Stimme im Hinterkopf, lästig und penetrant, wisperte ständig, es müsse noch mehr geben, dass dies nicht das Ende wäre. Haha. Könnte Sie nur lachen.

  In Wahrheit war sie verstummt und das in allen Belangen des normalen menschlichen Miteinanders. Sie war mundfaul, scherte sich nicht um die Gefühle anderer und hatte keinerlei gesellschaftliche Kontakte. Sie hätte andere Menschen nicht ertragen und wollte sich selbst auch niemandem zumuten.

  Ben war der mit den Freundschaften gewesen, Ben wurde betrauert und beweint. Sie war nur die Frau an seiner Seite gewesen. Aber sie war seine Frau gewesen und er ihr Mann, nichts anderes konnte jemals zuvor solche Gefühle in ihr wachrufen, noch konnte sie sich vorstellen, das dies jemals wieder geschah.

  Und nun also ein General mit einer, für Führungskräfte seltenen, Klarsicht.


  „Wenn Sie unbedingt diesen Planeten verlassen wollen, habe ich eine sinnvollere Möglichkeit für Sie“.


  „Ich weiß nicht, was sie meinen, Sir.“

  Doch er wusste, er hatte sie.

  „Commander, wir haben da ein kleines Multimilliarden – Projekt laufen, für das wir Sie gewinnen wollen. Wenn Sie einwilligen, gilt die höchste Geheimhaltungsstufe. Wenn Sie mir diese Einwilligung unterzeichnen,“ er schob ihr Blatt und Stift zu, „...dann sind sie bereit für weitere Informationen.“


  Elexia musterte diesen hochgewachsenen und beeindruckenden Afroamerikaner argwöhnisch. Doch er war undurchschaubar. Dennoch konnte sie ihre Hand nicht davon abhalten den Stift zu greifen und die Erklärung zu unterzeichnen.


  Zufrieden steckte er das Dokument in seine Aktentasche.

  „Nun also kann ich ihnen einige Informationen zu PSHL geben. Sie werden sicherlich die Gerüchte schon gehört haben ? Ich weise noch darauf hin, dass ich die Lizenz zum Töten habe, die eben unterzeichnete Erklärung ist absolut bindend und ein Zuwiderhandeln wird als Hochverrat nach Kriegsrecht abgeurteilt.“


  Er wartete ihr Nicken kaum ab, bevor er fortfuhr.

  „Ich will Ihnen nichts vormachen, sie wissen selbst, dass das ein

  Himmelfahrtskommando ist. Wir schießen Sie ins Weltall raus, hoffen, dass Sie binnen einen Jahres in Stasis noch frisch im Hirn sind und dann auch noch auf intelligente Lebensformen treffen. Nicht nur dass, wir hoffen auch noch, dass diese friedlich, technisch hochentwickelt und auch noch willens sind ihnen und uns zu helfen. Verrückt, nicht wahr ?“


  Elexia sah ihn fassungslos an. War der Kerl einer Irrenanstalt entsprungen ? Alle Gerüchte PSHL betreffend waren bislang konsequent unterdrückt worden. Natürlich hatten sich sowohl die Medien, als auch sämtliche NASA und Militärangehörigen so ihre Gedanken gemacht. Wie verzweifelt musste die Lage sein, wenn man sich entschloss, solche , gelinde gesagt, irrsinnigen Maßnahmen zu ergreifen ?


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen meldete sich ihr Gegenüber zu Wort. „Wir sind verzweifelt, Commander. Wenn die Welt nicht innerhalb der nächsten 5 bis 10 Jahre eine Möglichkeit findet, großen Teilen der Weltbevölkerung ein neues Zuhause und Auskommen zu verschaffen, oder den Rohstoffmangel zu bekämpfenm, dann ist die Zeit nicht mehr fern, wo einer den großen roten Knopf drückt.“ „General, wie soll so ein Projekt schon in fünf Jahren Früchte tragen ? Selbst wenn Sie Milliarden investiert haben, allein die Antriebsfrage...“ Sie hob verzweifelt die Hände.

  „Um in diesem Zeitfenster aktiv zu werden, müsste man schneller als das Licht reisen. Allein zum Mars sind die Schiffe drei Jahre unterwegs. Es ist unmöglich.“


  „Aber wenn es möglich wäre, nicht mit einem konventionellen Schiff, wenn sie teilhaben könnten, an etwas völlig Neuem, wären Sie dann dabei ? Wären sie bereit sich dieser Sache zu opfern und eine Heldin zu sein, oder nur irgendwann tot zu sein, wenn sie endlich den Mut dazu gefunden haben selbst den Abzug zu drücken ?“ Oookay, das hatte gesessen. Elexia bemühte sich unbeteiligt zu wirken.


  Er wusste, er war grausam, aber sie war die geeignete Kandidatin. Sie hatte nichts zu verlieren und alles zu gewinnen. Es gab niemanden, der sie festhielt oder gegebenenfalls um sie trauerte. Keine wie auch immer gearteten Fragen, wenn sie einfach verschwand. Sollte PSHL scheitern, war die wichtigste Zeugin im Weltall verschwunden.

  Den inneren Kampf konnte man dem Commander nicht ansehen, doch er wusste, er wurde ausgefochten.Er sah, wie ein träges Lächeln ihre vernarbte Gesichtshälfte verzerrte. Entspannt lehnte sich der Commander zurück und schob die Daumen in die Gürtelschlaufen ihrer Cargohosen.


  „Nun, ich schätze, eine elegantere Art den Abflug zu machen gibt es kaum. Wenn es schief geht habe ich zumindest den teuersten Sarg seit Menschengedenken. Versprechen Sie mir bitte nur, dass ich wenigstens ihre Heldin bin, auch wenn sie mich im Falle des Scheiterns totschweigen.“


  General Bieber war 45 Jahre alt geworden, hatte viele Schlachten er- und überlebt, doch er verneigte sich innerlich vor dem Mut und der tiefen Verzweiflung dieser Frau.


  „Das sind sie bereits jetzt Lieutenant Commander , das sind sie schon jetzt.“
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  Elexia versuchte ihre verspannten Schultern zu lockern. Nicht einmal das harte SealTraining und die durchwachten Nächte im Medizinstudium hatten sie so geschlaucht . Seit drei Monaten drehten General Bieber und seine Crew sie durch die Mangel. Kampftraining, Sprach-und Technikeinweisung. Auffrischung in Physik, Astrophysik und Avionik. Es nahm einfach kein Ende. Fast schon war sie dankbar für das Kampftraining, weil sie sich da ein wenig verausgaben konnte.


  „Fäuste hoch Commander, sonst sind sie ungedeckt, verdammt nochmal.“ Greg


  Lawson runzelte die Stirn. Es war ihm ein Rätsel, das Elexia überhaupt noch stand, so wie der General sie rannahm, aber was sein musste, musste eben sein. Also schliff er sie, wie er sonst nur seine härtesten Männer schliff. Das arme Kind war zwar knallhart, aber eben kein Kerl. Doch er würde seinen Arsch darauf verwetten, dass Commander Mantion alles stemmen würde, was man ihr vor die Füße warf.


  „Pause Commander, kommen sie aus dem Ring“.


  „Wieso Greg ? Wir haben noch zehn Minuten und danach habe ich keine Zeit mehr, weil Bieber und ich noch mit der Technikcrew tagen müssen“.

  Ihre ganze Körperhaltung drückte Widerstand aus.

  „Manchmal ist es besser nachzugeben und später frisch durch zu starten. Es nutzt niemandem, wenn Sie zum Start völlig fertig sind Elexia“.

  Elexia nahm sein schiefes Grinsen wahr und gab ihm innerlich recht, auch wenn sie nach außen keinerlei Emotionen erkennen ließ.


  Noch eine Woche, dann konnte sie diese Kugel verlassen. Die große Ruhe, die sie in sich trug, seit sie ihre Entscheidung getroffen hatte, war selbst ihr unheimlich. Kurioserweise hatte sie während dieser Phase ihres Lebens mehr menschlichen Kontakt, als in den fünf Jahren zuvor. Ständig waren Leute um sie herum, klopften ihr auf die Schulter, kümmerten sich um alles.


  Elexia musste nur husten und schon stand alles Kopf. Es war schon abgefahren. Eine milde Form von Humor hatte von ihr Besitz ergriffen. Oft kam sie sich vor, wie der heilige Gral. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit hatte sie das Gefühl, tatsächlich ein Mensch und keine Maschine zu sein. Sie lebte wieder und funktionierte nicht nur. Man könnte sogar sagen, dass Commander Mantion so etwas wie Aufregung verspürte. Und das wahr so viel besser, als die Gefühllosigkeit der letzten Jahre.


  Am Grab ihres Mannes hatte sie endlich loslassen können und Abschied genommen. Sie wollte glauben, dass ihm dieser letzte Versuch neu anzufangen gefallen würde.


  Die technischen Vorbereitungen waren so gut, wie abgeschlossen und Sie war vorbereitet. Sogar die Transplantation der Nanobots für die sprachliche Verständigung war ohne große Probleme über die Bühne gegangen. Seitdem war sie ein gottverdammtes Sprachwunder. Sie musste nur eine halbe Stunde einer fremdsprachigen Unterhaltung lauschen und schon stellten die Nanos Gehirn, Ohren und Sprachapparat , wie bei einem Radio, auf den richtigen Sender. Dank sei dem Technikgott, denn Sprachen waren noch nie ihr Ding gewesen.


  Es konnte jetzt jederzeit losgehen. Ihr Shuttle war mit dem neuesten Ionenantrieb ausgestattet. Die erforderliche Reisegeschwindigkeit sollte Sie erst im All aufnehmen, indem man sich eine Singularität zu Nutze machte, die die Wissenschaftler erst wenige Jahre zuvor auf der Rückseite des Erdmondes ausgemacht hatten. Es handelte sich um ein sogenanntes Wurmloch, durch das extrem hohe

  Geschwindigkeiten erreicht werden konnten. Kurz nach der Entdeckung hatte man Sonden hindurch geschickt, die in einer sensationellen Zeit wahnsinnige Entfernungen zurücklegten.

  Irgendwo im Andromedanebel bei Kepler 62 und 63 , auch Erde 2 und 3 genannt, hatte sich die Spur verloren. Aber das waren immerhin 13 Milliarden Lichtjahre. Vielleicht gab es dort eine weitere Singularität und Außerirdische hatten diesen Kanal schon früher für Besuche auf der Erde genutzt. Jedenfalls sah man die Alienberichte mittlerweile mit anderen Augen.


  Elexia rollte die Schultern. Seit Tagen schon hatte sie Ahnungen und Träume, die so realistisch waren, dass sie jedesmal einen Realitätsschock erlitt, wenn sie die Decke in ihrer Unterkunft anstarrte. Die Anspannung nahm täglich zu. Da konnte sie diese endlosen Konferenzen für die Technik und anderes Blabla echt nicht brauchen. Sie wusste, es gab kein Entrinnen, aber sie musste es ja nicht lieben. Das Stakkato ihrer Stiefelabsätze hallte in dem langen Gang wieder. Jeder Schritt ein niedergewalzter , nerviger Feind.

  Schwungvoll riss sie die Tür zum Techniklabor auf. Hier war sie gewissermaßen auf feindlichem Gebiet. Dr. Susann Right war hier die unbeschränkte Herrscherin und ihr nicht wohlgesonnen. Sie war der Meinung selbst die geeignetere Kandidatin für das anstehende Projekt zu sein und nahm es Elexia offensichtlich übel, dass die Wahl auf sie gefallen war.


  „Das ist eine Wissenschaftsmission und kein Krieg, in den wir ziehen, General,“ hatte sie gewütet und dabei über ihre ganze Länge von einem knappen Meter fünfundsechzig gebebt. Die lockigen braunen Haare hatten wild von ihrem Kopf abgestanden und die grauen Augen mordlüstern gefunkelt. Ihre Figur konnte man unter dem allgegenwärtigen und unförmigen Laborkittel nicht ausmachen, doch offensichtlich hatte sich Mini-Doc, wie Elexia sie für sich nannte, nicht nur durch Wortgewalt Respekt verschafft. Zumindest wichen einige der harten Kerle in der Runde einen Schritt zurück.


  „Wie schön, dass der Commander nicht nur ein Seal ist, sondern auch einen Doktor in Medizin hat. Die noch fehlenden naturwissenschaftlichen Grundlagen, kann sie sich mit Ihrer Hilfe noch aneignen. Außerdem haben wir doch darüber gesprochen, dass wir Ihre Unterstützung hier brauchen Susann.“

  Der General erntete nur ein empörtes Schnauben.

  „ Wenn Sie die Verantwortung tragen Sir. Denn ich lehne diesbezüglich alles ab.“ Und weg war sie. Elexia hätte schwören können, das ein Hauch von Schwefel in der Luft lag.


  Elexia seufzte , unter anderen Umständen hätten sie sich durchaus befreunden können, wenn die Bekanntschaft vor Bens Tod zustande gekommen und sie eine andere wäre. Doch jetzt brachte sie für Dr. Right nicht die geringste Geduld auf. Dieser Zickenkrieg ging ihr auf die Nerven und schadete dem Projekt. Dennoch hatte sie mit Bieber gesprochen und ihm eine Quasizusage aus dem Kreuz geleiert, dass der Mini-Doc mit einem der nächsten Shuttles reisen durfte, wenn sie bis dahin keine Verbindung aufnehmen konnte.

  Hoffentlich verschaffte ihr die gute Nachricht, die sie selbst zu überbringen gedachte, einen besseren Stand bei Susann.


  Einen Tag später war sie mit der guten Botschaft unterwegs, ein ungutes Gefühl im Magen und leisen Skrupeln, sich den häuslichen Frieden gewissermaßen zu erkaufen.


  „Doc ! Wo sind sie ?“ Elexia wagte sich weiter in die unendlichen Tiefen des Labors vor, vorbei an Gerätschaften, die sie im Leben noch nicht gesehen hatte. Der menschliche Körper war ihr nicht fremd, aber die Ergebnisse des brillianten Ingineursgeistes vom Mini-Doc, waren es.

  Es schien, als spucke Susanns Geist diese Ideen einfach so aus, um nicht zu überdrehen, wie ein heißgelaufener Motor.

  „Ich komme in Frieden!“

  Elexia verzog das Gesicht. Zweifelsohne, war der Doc nicht gut auf sie zu sprechen, aber direkter Hass stand , noch, nicht auf dem Programm.

  „Doc, ich habe gute Neuigkeiten.“ Ein Geräusch im hinteren Drittel des Labors ließ sie ihre Schritte beschleunigen.

  Eine einsame Lichtinsel machte einen unordentlichen Schreibtisch mit einer altmodischen Ausstattung und ohne jede Technik sichtbar. Berge von Handzeichnungen und schriftlichen Berechnungen, aber keinen Computer, noch nicht mal einen Taschenrechner. Himmel, Mini-Doc war auch eine Rechenmaschine. Wie konnte sie leben, ohne, dass ihr der Schädel platzte ?

  Ein leises Stöhnen erregte Elexias Aufmerksamkeit.

  Sie umrundete das Schreibtischmonster und stockte.

  Dr. Right lag auf dem Rücken, eine Flasche Grey Goose Wodka an ihr Herz drückend und sie summte leise.

  „Was zum Teufel haben sie gemacht Doc ?“ Vorsichtig versuchte Elexia ihr auf zu helfen, doch obwohl Mini-Doc nicht umsonst so hieß, war die kleine Person so schwer, wie ein Fels.

  „Kommen Sie schon Doc, machen Sie es mir doch nicht so schwer, verdammt.!“ Ächzend packte Elexia Susann unter den Armen und sah sich um. Jep, Volltreffer hinten in der Ecke stand eine zerwühlte Liege.

  Dorthin zog sie Susann und wuchtete sie auf das Bett. Schließlich gelang es ihr sogar dem Doc die Flasche zu entwinden.

  „Kommse umsu lachen ?“ Elexia konnte sich ein dreckiges Grinsen nicht verkneifen. Okay, der Doc war voll , wie eine Strandhaubitze.

  „Nein Doc, ich wollte ihnen eine gute Nachricht bringen.“

  „Is de Commandr dot ?“

  „Nein, ich bin nicht tot. Und dank Ihrer Technik, wird das wohl auch noch dauern.“ Fürsorglich stopfte sie die Decken zurecht.

  „Schlafen Sie Doc, morgen reden wir darüber, dass Sie die nächste auf der Abschussliste sind.“


  Immer noch grinsend machte Elexia sich auf den Weg in die Trainingshalle. Zu lange hatte sie sich nicht mehr mit ihrem Katana amüsiert. Das japanische Schwert hatte ihrem Vater und davor dessen Vater gehört. Dieser war amerikanischer Botschafter in Tokio gewesen und die Hochachtung vor der japanischen Kultur hatte sich in der Familie fortgesetzt. Nun war sie die letzte ihrer Familie und das Katana würde sie auf ihrer Reise begleiten, wie ein guter Freund. Wo auch immer sie hinging, da ging auch das Schwert hin.

  Ruhig vollführte sie die Übungen, die sie in eine Meditation versetzten. Oh ja, so war sie endlich in der Lage zu schlafen. Doch letztendlich fand sie sich im Labor wieder. Der Doc schlief immer noch wie ein Baby. Seufzend zog sie sich einen bequemen Sessel heran, legte die Beine hoch und versuchte ein Nickerchen zu machen.


  Beinahe sofort kamen die Träume.

  Sie flog, in ihrem Traum flog sie immer und neben sich ein Mann, der ihr das Gefühl von Geborgenheit und Liebe gab. Er blieb immer im Schatten, gesichtslos, doch von seinem Duft und seiner Stimme hatte sie eine Ahnung. So intensiv waren diese Gefühle, dass sie sich an alle Einzelheiten erinnern konnte, sobald sie aufwachte. Als sie schließlich hochschreckte übergab sich Dr. Right gerade in den Eimer, den Elexia vorsorglich organisiert hatte.


  Sieben Uhr morgens, bravo.

  „Morgen Doc, schätze, eine Flasche Wodka, die größer ist, als sie selbst, war dann doch zu viel für Superhirn.“

  Ein erbärmliches Stöhnen war die Antwort. Zeit für weitere Wohltaten und Punkte auf der Ich-mache-mich-beim-Doc-beliebt-Liste.


  In Susann Rights Gesichtsfeld erschien ein sprudelndes Glas, in dem sich hoffentlich Alkaselzer und Aspirin und am besten noch ein Antipeinlichkeitsdragee befanden. Ohne auf die Person zu achten, von der der Segen kam, griff sich danach und stürzte das kalte Wasser hinab.


  Langsam klärte sich ihr Blick. Verdammt, der Commander. Jupp, die schlechteste aller Alternativen. Gott, sie wollte das Weib hassen, aber irgendwie fühlte sie sich besser, wenn sie versuchte sie zu mögen.


  „Also nochmal Doc, ich komme in Frieden und wollte ihnen gestern einen Verhandlungserfolg mitteilen.“

  Susann fokussierte Elexias Gesicht.

  „Was könnten Sie mir denn schon mitteilen, Commander“.

  Elexia seufzte und nahm Susann ins Visier.

  „Kann ich bitte die vernünftige, nüchterne Dr.Right sprechen. Mit der Schnapsdrossel hattte ich gestern abend keinen Erfolg.“

  Gott, war sie gemein. Aber der Erfolg heiligte ja bekanntlich die Mittel. Der Doc rappelte sich mit wütend blitzenden Augen hoch und widmete Elexia ihre ganze Aufmerksamkeit.

  „Hören Sie auf , so zu grinsen, Commander. Wir sind hier nicht bei Alice im Wunderland und sie sind nicht die Grinsekatze. Was also kann so wichtig sein, dass sie mein alljährliches Besäufnis stören ?“


  Elexia streckte ihre langen, eleganten Beine aus, um die Susann sie glühend beneidete. Dabei bemerkte Elexia nicht einmal, dass alle Kerle auf dem Stützpunkt, ob verheiratet oder ledig, ihr hinterher starrten. Sie dachte immer, die Narbe mache sie unattraktiv, doch das Gegenteil war der Fall. So sah man ihrem Gesicht das Leben an und es war interessant geworden. Auch wenn der Commander durchtrainiert war, so hatte sie sich dennoch sehr weibliche Rundungen bewahrt. Wieder etwas, was Susann Right nicht haben würde, Körbchengröße C.

  Sie war klein , mager und sah im Badeanzug eher, wie ein Knäblein aus. Das sollte einen nicht bissig machen.

  Ihr war sehr wohl bewusst, dass man sie hinter ihrem Rücken She-Devil nannte, aber momentan schien sich auch alles gegen sie verschworen zu haben. Susann knirschte mit den Zähnen.


  Elexia blickte vollkommen ernst auf ihre Hände. Also kein Scherz von den Kollegen, oder eine Demütigung durch die Rivalin.

  „Doc, ich hatte gestern ein Gespräch mit Bieber. Ich konnte ihm glaubhaft versichern, dass sie es innerhalb eines halben Jahres schaffen würden hier alles für eine geordnete Übergabe an Ihren Nachfolger herzurichten.“

  Susann blieb die Luft weg. Das dreckige Biest wollte sie ausbooten. Beinahe wäre ihr das Alkaselzer hochgekommen.

  Aber bevor sie so richtig loslegen konnte und rausließ, was sie davon hielt, hob Elexia abwehrend die Hände.


  „ Nicht vergessen Doc, F R I E D E ! Wir sollten zusammenhalten, so viele Frauen gibt es in dem Projekt nun mal nicht und mal ehrlich, ich halte es für keine gute Idee, alles den Kerlen zu überlassen. Zumindest nicht, wenn es noch eine Erde geben soll, zu der ich zurückkehren kann. Also,“ sieh holte tief Luft,“wenn Sie immer noch fliegen wollen, so können Sie Bieber darauf festnageln, dass sie mit dem nächsten Shuttle fliegen. Er hat es mir unter den genannten Bedingungen schriftlich bestätigt.“


  Sie hielt Susann die schriftliche Zusage unter die Nase. Als diese nicht reagierte, legte Elexia ihr das Blatt in den Schoß und machte Anstalten das Labor zu verlassen.


  „Wissen Sie, wie das ist, immer und überall nur für sein Hirn geschätzt zu werden ? Niemand sieht deine Persönlichkeit oder deinen Körper, immer nur das, was dein Hirn so alles produziert.In den Augen der meisten hier, bin ich ein Hirn auf zwei Beinen, wo der Körper eigentlich überflüssig ist“.

  Susann besah ihre Hände.

  „Warum haben Sie das gemacht Commander ?“

  „Vielleicht , weil wir das gleiche Schicksal haben, Doc. Ich bin die Kampfmaschine, sie die Denkmaschine. Ich bin die Titten mit langen Beinen, sagen Sie nicht nein, die Blicke habe ich sehr wohl registriert. Obwohl man mir dabei aus bekannten Gründen nicht ins Gesicht schaut. Sie sieht man nur dann an, wenn sie etwas erfinden, oder wenn Sie Gift und Galle spucken. Wir könnten glatt als Zwillinge durchgehen. Also, warum nicht eine Allianz schmieden? Vielleicht können wir uns ja irgendwann mal leiden, falls ich glorreich zurückkehre ?“

  Susann lachte auf. Ein erstaunlicher Gedanke.


  „Also gut Commander. Ich nehme das Friedensangebot an, aber nur unter einer Bedingung.“

  Elexia zog eine Augenbraue fragend nach oben.

  „Welche Bedingung ?“

  „Kommen Sie zurück Commander, kommen Sie zurück.“


  Tag zwei im All.


  Es waren nur noch drei Stunden zur Dark Side.

  „Houston, noch kein Problem.“ Elexia grinste in die Bordkamera. Auf dem Bildschirm erschien das verbissene Gesicht des Generals.

  „Commander, es wäre wohl angebrachter, die Sache mit etwas Ernst anzugehen. Ich glaube kaum, dass Sie als Spaßmacher in die Geschichte eingehen wollen.“


  „Ich werde überhaupt nicht in die Geschichte eingehen, ihre Worte, weil sie mich im Falle des Scheiterns zur Sicherheit auch noch totschweigen wollen. Soll's eben so sein. Mein Katana und ich unternehmen auf jeden Fall eine höchst exklusive Reise. Also Checkliste ab.“

  Bieber schüttelte den Kopf. In den letzten Tagen hatte sich zwischen den beiden einzigen Ladies des Stützpunktes eine unheilige Allianz gebildet. Es wurde sogar gemunkelt, beide wären singend durch die Gänge gewankt. Dabei sollten die Texte nicht allzu anständig gewesen sein.


  Momentan allerdings saß Dr. Right genau da, wo sie sitzen sollte und zwar sehr nüchtern.

  „Doc an Katanabraut. Reiß dich zusammen, sonst kriegen wir die Checkliste nur zur Hälfte durch und du bist alt und grau, wenn du wo auch immer aus der Singularität rauskommst.“

  „Aye aye Sir.“

  Tatsächlich kam so etwas, wie Ernst auf, als sie die Listen und Backups durchgingen. Schließlich war es so weit, Elexia schloss sich und ihr Katana in den Kübel ein. Die Stasiskammer wurde von allen so genannt, wegen ihrer mangelnden Eleganz. Fern von ihr zögerte Dr.Right den Knopf zu drücken, der ihre neu gewonnene Freundin in einen hoffentlich nicht ewigen Schlaf versetzen sollte. Als hätte Elexia ihr Zögern gespürt, schallte es durch die Kommandozentrale,“Nun mach schon Sue, ich hab nicht den ganzen Tag Zeit.“

  Und der Doc drückte den Knopf.

  3


  Neuland


  In den Tiefen des Alls , ein Planetensystem, das dem unseren nicht unähnlich ist. Humanoide Lebensformen und vergleichbare klimatische Verhältnisse haben auch dort bekannte gesellschaftliche Strukturen entstehen lassen. Zu der Zeit, zu der unsere gemeinsame Geschichte begann, ahnte allerdings noch keiner der maßgeblich Beteiligten, dass dies tatsächlich eine gemeinsame Reise werden würde.


  In diesen wenigen kostbaren Momenten, in denen die Welten der meisten Bewohner der betroffenen Planeten noch in Ordnung war, kreuzte ein alter

  Gefangenentransporter der estorianischen Flotte zwischen dem Gefangenenmond Ria und dem Heimatplaneten Estoria.

  Kapitän Quat Mansour, stolzer Ma'kaa und Bürger Estorias, sowie der beste Sklavenhändler aller Zeiten, zog herrisch am Ohr seines Gehilfen Teti. „Verdammt Du schleimscheißendes Riesenluki. Ich höre doch, dass uns irgend ein Müll den Antrieb blockiert, und wenn die Anzeigen es zehnmal nie nicht zeigen.“


  Teti zog den Kopf ein. Auch wenn sein Herr sehr betulich aussah mit seinem fassförmigen Körper und den nackten Füßen, so war seine Kraft doch nicht zu unterschätzen. Für einen Ma'kaa war er nicht groß gewachsen, machte die mangelnde Länge jedoch durch Breite wett.

  Aber leider war was weich und nachgiebig aussah nicht weich und nachgiebig. Im Gegenteil, Quat konnte ausrasten, wenn nicht alles so lief, wie er es für richtig hielt. Bis sich sein Gehirn wieder einschaltete und die Vernunft zurückkehren konnte, gab es schon mal den ein oder anderen Toten. Seine bevorzugte Strafe war der sexuelle Missbrauch in jeder Ausprägung. Seine Perversionen mit Männern und Frauen, aber auch mit Kindern waren unter den Sklaven legendär. Das sich der Mann überhaupt noch ohne Leibwache in die Sklavenquartiere wagte, war ein Wunder. Aber wahrscheinlich war sein Ruf mittlerweile so grausig, dass sich solche Maßnahmen erübrigten.

  Beim großen Licht, er betete jeden Abend, dass irgendjemand die Welt von diesem Schwein erlösen möge. Sollte er jemals frei sein.... Teti seufzte. Er sollte sich lieber konzentrieren, sonst würde er das wohl nicht mehr erleben.


  „Herr, ich werde sofort den Außenroboter fertigmachen und nachsehen lassen.“ Teti zog den Kopf unmöglicherweise noch tiefer zwischen die Schultern. Seine sogenannten Kollegen hatten sich alle in Sicherheit gebracht. Feige Nunulaks, nichts als kriechendes Gewürm. Er kam aus der Galaba-Galaxie, von einem kleinen, dem Untergang geweihten Planeten, da war das Leben auch nicht besser, als hier. Außer, dass man dort als freier Mann dem Tod ins Auge sah. Ha, eines Tages würde er, Teti , den Abflug machen. Bestimmt.


  „Beweg deinen Arsch hier raus Teti und tu endlich deine Pflicht. Sonst könnte ich vergessen, wie nützlich du manchmal bist.“

  Bei Ha'arata, dem großen Licht, dass sie alle am Leben erhielt, er hasste diesen Kerl. Seine Grausamkeiten, die Beleidigungen, alles konnte er Quat, in tausend Jahren vielleicht einmal verzeihen. Allerdings waren dessen sexuelle Vorlieben ein anderes Thema.

  Beinahe jede Nacht lag Teti unter Quat und ließ sich mit geballten Fäusten ficken. Er hasste das fast noch mehr als den Mann selbst. Die Machtlosigkeit erfüllte ihn mit Abscheu. Dabei war sein Herr keineswegs nur auf Männer festgelegt. Er fickte alles, was ein Loch hatte und sich nicht wehren konnte. Einmal hatte er sich gewehrt, das hatte ihm drei ausgeschlagene Zähne und einen Monat unter dem Maschinenraum in Dunkelheit und Kälte eingebracht.


  Mit vor Wut fahrigen Bewegungen machte er einen Reparatur-Bot fertig und programmierte den Einsatz. Hoffentlich hingen sie hier nicht länger, als nötig fest. Quat wurde immer unausstehlich, wenn Estoria in Sicht war und er nicht sofort landen konnte. In seinem riesigen Haus warteten dann alle ängstlich auf seine Launen. Jetzt waren sie schon neun Monde nicht auf Estoria gewesen, weil sie die Jagd nach immer neuen Attraktionen für den heimatlichen Sklavenmarkt so weit, wie noch nie ins All hinaus gezwungen hatte.

  Quat war für sein exquisites Angebot bekannt und nahm weite Reisen für seinen guten Ruf auf sich. Sogar das Königshaus deckte bei Quat seinen Bedarf.


  Auf dem Bildschirm verfolgte Teti den Weg, den der Bot nahm und fiel fast hintenüber, als er ein großes Objekt sah. Es hatte eine merkwürdige Form, fast zylindrisch, mit stummeligen Flügeln und einer unlesbaren Aufschrift. Sehr merkwürdig. Normalerweise wurde das große Nichts zwischen den Planeten und Monden des Estoriasystems peinlichst von Müll-und Schrottsammlern sauber gehalten. Da diese hiermit ihren Lebensunterhalt bestritten, gab es sogar regelrechte Kämpfe um jedes noch so kleine Stückchen Müll.

  Teti fuhr manuell den Greifer aus und versuchte das Ding zu lösen, was glücklicherweise schon im ersten Anlauf gelang. Jetzt galt es zu entscheiden, ließ er es wegtreiben, oder schaffte er es an Bord.


  „Teti. Du nutzloser Bastard. Dein Arsch gehört mir, wenn du nicht endlich den Antrieb in Gang kriegst.“ Als ob dem Scheißkerl nicht schon ohnehin sein Arsch gehörte.

  Teti zog und zerrte so lange, bis er ES, so wollte er den Müll mal nennen, vor der Ladeluke hatte und nach und nach hineinexpedierte. Nachdem alle Schleusen wieder geschlossen und der Atmossphärendruck ausgeglichen war, meldete er sich auf der Brücke.

  „Herr, ich habe das Objekt, dass den Antrieb blockiert hat reingeholt. Wenn sie es wünschen, kann ich es mir mal ansehen. Vielleicht lohnt ja die Verwertung.“ „Nein, ich seh es mir selbst an. Wenn du schon mal was zu wege bringst, dann will ich mich mit eigenen Augen davon überzeugen“.

  Teti knirschte mit den Zähnen, doch seine Stimme blieb neutral, als er antwortete. „Sehr wohl Herr, ich warte dann vor dem Frachtraum auf sie.“


  Neugierig lungerte Teti vor der massiven Tür zum Frachtraum für Vorräte und Wertgegenstände, die keine Lungen hatten, herum. Die Sklaven waren im Unterdeck des Raumkreuzers untergebracht. Quat war geizig und sein Schiff war entsprechend heruntergekommen. Daher war es auf der Satola nicht sehr gemütlich. Als Quat schließlich erschien, machte sich tatsächlich so etwas, wie Spannung in Teti breit. Ein leichtes Zittern fuhr über seinen kleinen, grazilen Körper. Wie alle männlichen Sklaven war er kahlgeschoren, so waren seine braunen Augen noch größer. Quat hatte ihm einmal gesagt, während er sich stöhnend auf ihm abrackerte, er wäre wie eine Frau, nur, dass er nicht geschwängert werden könnte. Eines Tages würder er Quat den Schwanz abschneiden und ihn vor dessen Augen braten. Jawohl.


  „Teti, steh da nicht rum, mach die verfickte Schleuse auf. Ich hab nicht den ganzen Tag Zeit. Wenn sich das da drinnen nicht lohnt, nehme ich dich heute nacht zweimal ran.“ Er grinste dreckig, weil er wusste, wie sehr sein Sklave diesen Aspekt ihrer Beziehung hasste.

  Quat fasste um Tetis Kinn und zwang ihn, ihm in die Augen zu blicken. „Oh ja, ich werd dir was zu schlucken geben und dann meine Faust in deinen Arsch rammen. Diese Nacht wirst du noch in einer Woche spüren.“ Einmal noch drückte er fest zu und wandte sich dann seiner neuen Beute zu.


  Elexia träumte von neuen Welten und wieder flog sie an der Seite dieses einen Mannes. Es fühlte sich so echt an, dass es ein wirklicher Schock war, als die Kälte kam. Keuchend und spuckend blickte sie sich um. War etwas schiefgegangen ? Ein Blick auf die Kontrollleuchten im Stasiscontainer verriet ihr , dass alles funktionstüchtig war und der Aufwachmodus automatisch eingeleitet wurde. Der flüssige Sauerstoff, in dem sie gelegen hatte verflüchtigte sich und ihr Lifesuit aus engem und belastungsfähigen Material trocknete schon ab. Hastig versicherte sie sich, dass ihr Katana nach wie vor an ihrer Seite war.

  Zögernd wagte sie einen Blick auf die Datumsanzeige. Jesses, nur drei Wochen war sie unterwegs gewesen. Wo konnte sie nach nur drei Wochen schon sein ? Wenn Susann sich getäuscht hatte, dann war sie noch nicht mal auf halben Wege zum Mars. Scheiße.

  Zeit der Sache auf den Grund zu gehen. Gerade wollte sie die Luke des Containers öffnen, als sie von draußen Geräusche, nein ein Gespräch , hörte. Sofort stürzten sich ihre Nanos auf die Worte, die nur gedämpft an ihr Ohr drangen. Wütende Worte, ein schmerzhafter Aufschrei. OOOkay, offensichtlich nicht unbedingt befriedetes Gebiet. Hier war Vorsicht angebracht.

  Elexia dankte Susanns Voraussicht , die ihr während der Stasis ein elektronisch gesteuertes Muskeltraining verschafft hatte. So war sie jetzt nicht schwach, wie ein Neugeborenes. Ihre Hand schloss sich fester um ihr Katana. Das Klicken verriet ihr, das, wer auch immer da draußen war, sich mit der Öffnung des Cointainers beschäftigte. War ja auch logisch, außer den elementaren Bedienelementen des Shuttles gab es neben ihrem Schlafplätzchen nichts interessanteres oder wertvolleres zu sehen, oder zu stehlen.

  Elexia grinste und schloss ihre Augen bis auf einen winzigen Spalt. Ein Zischen zeigte Ihr das Öffnen der Luke an.


  Eine breite, gebräunte Hand griff herein und betatschte ihre Brüste. Worte sprudelten herein, denen sie eine gewisse Aufregung entnehmen konnte. Die Nanos taten ihren Dienst und stellten ihr Gehirn, wie ein altes Dampfradio auf die richtige Frequenz ein. Wow, so schnell hatte die kleinen Biester noch nie reagiert.


  „Wer immer das ist, ich hoffe, dass sie noch lebt.Bringt bestimmt eine schöne Stange Geld auf dem Markt, mit den Titten. Außerdem ist sie groß genug, um nicht zu zerbrechen, wenn einer aus der Kriegerkaste sie fickt.“

  Hatte der Kerl, der Stimme nach war es einer, sie noch alle ?


  Wo war sie hier gelandet ?


  


  Jetzt berührte er das Katana und bei Elexia setzte der Instinkt ein.


  „Wenn du dreckiger Abschaum, das Schwert berührst, verlierst du die Hand.“ Bei diesen ruhig und akzentuiert gesprochenen Worten verharrte der (Noch-)Inhaber besagter Hand.

  Elexia richtete sich auf und nahm mit all ihren Marinesinnen, die Situation in sich auf.

  Langsam stieg sie aus dem schräg stehenden Tank. Offensichtlich herrschten hier atembare Verhältnisse, denn der Einstieg des Shuttles stand offen und vor Ihr standen zwei Lungenatmer, wie die abgehackten Atemstösse der beiden bewiesen.


  Der, dessen Hand sie beinahe genommen hätte, war breit, wie ein Fass, mit nackten Füßen und einem lächerlichen blauen Kaftan aus einem seidenähnlichen Material. Das schwarze Haar war lang und oben auf dem Kopf zu einem Zopf geflochten. Die kleinen braunen Schweinsäuglein saßen in einem runden Gesicht, dessen Fettbacken sich sehr unschön zu der roten Gesichtsfarbe ausmachten.

  Hinter dem Kerl stand ein zarter junger Mann, kahl geschoren mit ebenfalls braunen Augen. Kaum einen Meter sechzig groß und in ein unscheinbares und farbloses Gewand gekleidet, konnte man nicht nur anhand seines blutenden Mundwinkels sehen, wer hier Herr und wer Untergebener war.

  Schön, offensichtlich keine demokratische Gesellschaft. Aber, sie hatte strenge Anweisungen diplomatisch vorzugehen, obwohl alle Instinkte in ihr ,ihr zu riefen, das Arschloch im blauen Kleidchen einen Kopf kürzer zu machen.


  „Also, wer von euch beiden Süßen, kann mir sagen, wo ich hier gelandet bin ?“


  Elexia wartete ab. Keine Antwort, nur Schweigen mit sprichwörtlich offenem Mund. Der Dicke fasste sich als Erster.

  „Ha'arata mata. Eine , die nicht von hier ist. Ich hab es immer gewusst, wir sind nicht allein!“

  Elexia verdrehte die Augen.

  „Also, diese Erkenntnis verbindet uns beide schon mal. Also , wo bin ich gelandet und wer gibt hier die Befehle, außer deiner Wenigkeit ? Wie heißt Ihr überhaupt ?“ Der Dicke schnappte nach Luft und plusterte sich auf.

  „Ich bin Quat, stolzer Bürger von Estoria und das ist Teti, mein unwürdiger Sklave. Ich handle mit solchen Kreaturen und das mit freundlicher Genehmigung unseres gnädigen Herrschers Lysander.“

  Himmel, dem schwoll ja förmlich der Kamm vor Stolz. Ein Sklavenhändler. Wie rückständig konnte diese Gesellschaft wohl sein. Womöglich waren die Frauen hier noch Heimchen am Herd. Aber offensichtlich hatten sie trotzdem die Raumfahrt schon erfunden.

  „Na schön. Ich bin Commander Elexia Mantion vom Planeten Erde und will mit diesem König, oder was auch immer er ist, verhandeln. Ich befinde mich sozusagen auf einer diplomatischen Mission. Kannst du mich dahin befördern, oder übersteigt das deine Kompetenzen ?“

  Der zarte Kleine fasste sich als Erster, er wurde ihr immer sympathischer. „Wir befinden uns im Anflug auf Estoria, Kadera. Ihr befindet Euch an Bord der Satola, dem Transporter meines Herren Quat.“

  „Lass das mit dem Ihr und Euch, Teti, nicht wahr ?“

  Als er bestätigend nickte, fuhr sie fort,“Also, wie ist es, habt ihr irgendwelche Verbindungen zu den oberen Zehntausend?“

  Jetzt kam Leben in Schweinchen Dick.


  „Kommt raus hier, dann werden wir das weitere Vorgehen, wie zivilisierte Ma'kaa bereden. Wenn ihr wirklich von da draußen kommt, dann werde ich euch vor Lysander bringen. Aber natürlich hat alles seinen Preis.“

  Himmel, er war ekelerregend. Sie konnte nur hoffen, dass er die Ausnahme, nicht die Regel war, was die hier lebende Bevölkerung betraf.

  Teti warf ihr unter gesenkten Lidern einen warnenden Blick zu. Schon verstanden Kumpel, Vorsicht war angesagt.

  „Ein Preis, ehrenwerter Quat,“ ihre Stimme troff vor Verachtung.

  „Auf unserem Planeten bringt man Botschaftern eine gewisse Achtung entgegen. Gilt dies im diesem Quadranten des Alls nicht ?“

  „Nur, wenn man es sich leisten kann, so großmütig zu sein. Elexia Sternenfahrerin. Ja, so werde ich euch anpreisen, auf dem Markt.“

  Abrupt blieb Elexia stehen.

  „ Das ist also euer Plan. Ich denke, ich hätte keine Skrupel, euch hier und jetzt ins Jenseits zu befördern. Ich bin keine Sklavin und werde mich sicherlich nicht einfach verkaufen lassen, wie ein Stück Fleisch.“


  Ein höhnisches Grinsen verzog Quats Gesicht. „Oh doch, genau das bist du jetzt. Du wirst mir mit deinen langen Beinen und fantastischen Titten genug einbringen, um den Verlust aller Sklaven auf diesem Schiff zu verschmerzen. Ich werde alle töten, einen nach dem anderen, wenn du mir nicht das Schwert übergibst und dich in Ketten legen lässt. Werfe einen Blick auf deine Opfer.“

  Mit einer kleinen Handbewegung rief er ein Hologramm auf. Elexia sah etwa hundert Männer, Frauen und Kinder, in erbärmlichem Zustand. Zusammengepfercht, irgendwo im Bauch dieses Schiffes. Bravo. Auf der Erde hatte man die Sklaverei vor sechshundert Jahren abgeschafft und sie schaffte es ins All zu fliegen und so einen Sklavenhändler zu treffen, die auf ihrem Planeten bereits ausgerottet waren.


  „Was hindert mich daran, ein bisschen Blut zu vergießen und den Kübel hier nach, wie hieß die Kugel noch, von der du stammst, ach ja Estoria zu fliegen?“ Quats Gesicht rötete sich wieder vor Wut.

  „Ein Mord an einem Ma'kaa würde deinen Tod bedeuten.“

  „Ich bin mir nicht so sicher, dass man wegen einem Stück Scheiße großen Aufwand betreiben würde.“ Elexia legte den Kopf schief und traf eine Entscheidung.


  „Also gut, ich komme freiwillig mit auf diesen Markt, aber das Schwert behalte ich und die Ketten kannst du vergessen. Wenn du es schaffst, mich an den Hof, oder wie immer ihr das nennt, wo dieser Lysander sitzt, zu bringen, dann darfst du das Geld behalten und dein Leben dazu.“

  Quat wog seine Chancen ab. Eine willige Gefangene war allemal besser, als eine gefolterte. Außerdem hatte er so ein komisches Gefühl, dass sie ernsthaft meinen konnte, dass sie ihn töten wollte.

  „Gut, aber ein falsches Wort, oder eine falsche Bewegung, und du liegst in Ketten.“ Elexia legte den Kopf schief.

  „Ach ja, ihn,“ sie zeigte auf Teti,“nehme ich mit.“ Mit eleganten Bewegungen führte sie das Schwert durch die Luft. Quat konnte die Bewegung spüren. Seine Augen quollen ihm fast aus dem Kopf, als er bemerkte, dass sie ihm seinen Kaftan fein säuberlich vom Leib geschnitten hatte, ohne seine Haut auch nur zu berühren. Elexia trat nahe an Ihn heran.

  „Gib mir Teti mit und lass die anderen Gefangenen in Ruhe, dann werde ich nicht tiefer schneiden, um zu sehen, ob du einen Stein, statt eines Herzens in der Brust hast.“

  Sie winkte Teti mit der Hand zu sich.

  „Also, mein Freund, wer bringt uns nun nach Estoria ?“
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  Elexia dankte ihrem Schöpfer, dass er sie mit soviel Geduld ausgestattet hatte. Sonst wäre dieser Sklavenhändler mittlerweile Sushi. Teti hatte seine helle Freude an ihrer Boshaftigkeit, die Quat mit einem erstaunlichem Maß an Gleichmut, oder vielleicht auch Respekt hinnahm.

  Doch seine neue Herrín war nicht dumm, sie hatte ihn und sich zum Schlafen in ihr Schiff eingeschlossen, so dass Quat diese Zeit nicht für eine Überrumpelung nutzen konnte. Ihn, den missbrauchten Sklaven , behandelte sie mit Respekt und fragte ihm förmlich Löcher in den Bauch über das Planetensystem, die Bewohner von Estoria, die Königsfamilie und so weiter. Ihre Neugier schien kein Ende zu nehmen. Sie zeigte sich erstaunt, dass ein Volk, welches die Raumfahrt für sich entdeckt hatte, in so vielen anderen Bereichen regelrecht rückständig war.


  Auf ihrem Planeten waren Frauen gleichberechtigt, was immer das heißen mochte. Es gab keine Sklaverei, das musste himmlisch sein, und die Medizin war deutlich weiter fortgeschritten.

  Alles, was er ihr erzählen konnte, speicherte sie in ihren Kommunikator ein. Eine dünne Folie, die sie um ihr Handgelenk trug. Sie hatte ihm auch ihre medizinische Notfallausrüstung gezeigt. Eine handliche Angelegenheit, untergebracht in etwas, dass sie Rucksack nannte. Mannomann, wenn alle Frauen der Erde so waren, dann hatten die Kerle nichts zu lachen.

  Dennoch erstaunte ihn immer wieder ihre Fraulichkeit und Sanftmut. Während der vergangenen vier Tage war sie mehrfach in den Frachtraum zu den Gefangenen hinabgestiegen und hatte Wunden versorgt. Dabei hatte sie ihr Schwert immer auf den Rücken geschnallt dabei gehabt. Augenscheinlich ging sie ohne das Ding nirgendwo hin.

  Teti hatte beschlossen, egal wohin es Elexia Sternenfahrerin verschlug, da ging er auch hin. Sollte Quat toben, er war zuversichtlich, dass seine Zeit als Sexspielzeug vorbei war.


  Mittlerweile befanden sie sich im Anflug auf Amarat, das Herz Estorias und dessen Hauptstadt. Quat hatte mit dem Berater des Königs Kontakt aufgenommen und seine neueste Attraktion angekündigt. Sollte Elexia vor den Augen Kemar Atraxos Gnade finden, hätte sie vielleicht die Möglichkeit direkt zu Lysander Xanteros vorgelassen zu werden und ihre Mission zu erfüllen.

  Doch der Freund des Königs verließ sein Domizil nur selten, seit er bei einem Feuer beinahe sein rechtes Bein verloren hatte. Selbst für die schönsten Sklavinnen war er niemals selbst im Hause Quat aufgetaucht, sondern hatte meist einen Vertreter geschickt. Blieb zu hoffen, dass die außerestorianische Herkunft seiner neuen Herrin seine Neugierde wecken würde.


  „Teti, ich hätte noch eine Frage.“ Lächelnd seufzte er. War ja klar, nur noch eine Frage und noch eine und noch eine.

  „Ja Kadera. Welche Frage kann ich beantworten?“

  Elexia legte den Kopf schief und betrachtete ihn von oben bis unten.

  „Macht es dir Spaß, das Opfer von jedem Kerl zu sein, der ein bisschen größer ist, als du?“

  Da blieb ihm glatt die Spucke weg.

  „Ich meine, Quat hat dich als Fußabtreter benutzt und du bist nicht einmal ausgeflippt und hast zurückgeschlagen, oder ?“

  Teti räusperte sich.

  „Nun, in der Tat macht es mir keinen Spaß. Es war vielmehr ein Überlebensinstinkt. Sieh mich an Kadera. Ich bin klein und nicht besonders kräftig. Was soll ich also tun ?“

  Mit kritischem Blick ging Elexia einmal komplett um ihn herum. Teti musste sich beherrschen, sich nicht nach ihr umzublicken.

  „Sehr gut mein Lieber, du hast eine ausgezeichnete Beherrschung, damit kann man arbeiten. Hm, ich denke, dass werden wir zu unserem Vorteil nutzen.“


  „Was wollt ihr von mir ? Ich bin, wie ich bin. Nur ein schwacher kleiner Mann.“ Langsam wurde er sauer.

  „Ja, noch bist du das, aber das muss ja nicht so bleiben. Du bist beherrscht, schlau und jung. Nichts hindert sich alles andere zu ändern. Sklaverei beginnt im Kopf des Sklaven, befreie dich davon. Dann kann man dich vielleicht gefangen halten, deinen Geist aber nicht. Und dann wirst du irgendwann auch die körperliche Freiheit gewinnen, falls ich uns hier nicht rausholen kann. Doch zuerst,“ sie machte eine Pause um Atem zu holen,“ kommst du aus der Hüfte und fängst mit dem Training an.“

  Teti grinste. Sie kam ja richtig in Wallung. Sollte es tatsächlich möglich sein ? Könnte er lernen, sich selbst zu verteidigen?

  „Aber, ich habe keine Waffen Kadera, ich darf auch keine tragen. Wie soll ich da Quat oder gar einem Krieger entgegentreten ?“

  Elexia schüttete sich aus vor Lachen. Als sie sich wieder beruhigt hatte, sah sie ihn ernst an.

  „Teti, dein Körper ist deine Waffe. Vor allem aber die Überraschung des Gegners. Bei deiner Statur würde keiner darauf schließen, dass du kämpfen wirst. Das musst du, solange du noch nicht trainiert bist, nutzen. Ich zeige dir ein paar schmutzige Tricks, die dich solange über Wasser halten. Aber danach gehen wir ernsthaft an die Sache heran.“

  Ha'arata mata, sie meinte es ernst. Sein Herz öffnete sich weit. Egal, wie es ausging, zu dieser Frau würde er gehören.

  „Nun denn, dann bin ich ihr Mann Kadera.“


  Zwei Stunden später hielt sich seine Dankbarkeit allerdings in Grenzen. Himmel noch mal, alles tat ihm weh. Sie hatte ihn laufen und Treppen steigen lassen und als er schon glaubte zusammen zu brechen, da begannen die Tritte. Tritte gegen das Schienbein, die Genitalien, die Schultern, unverständlich, da er kaum an ihre Schulter reichte. Doch sie feuerte ihn an und machte weiter, ohne auch nur im geringsten die Erschöpfung zu zeigen, die ihn förmlich niederzwang. Nach drei Stunden war sie fertig mit ihm. Auch, wenn er keinen Finger mehr heben konnte, fühlte er sich merkwürdig beschwingt. Zumindest einen gezielten und blitzschnellen Tritt in Quats Eier würde er künftig hinkriegen. Sollte er das Training überleben, vielleicht auch die Entfernung des Kopfes dieses Mistkerls.


  Elexia reichte ihm die Hand, um ihm aufzuhelfen, nachdem sie ihn zum ungefähr hundertsten Male auf die nicht vorhandene Matte befördert hatte. „Sag ich doch, der geborene Kämpfer. Schlau, ruhig und lernbegierig.“ Sie grinste.

  „Noch zwei drei Monate und dich macht keiner mehr an. Das kann ich dir garantieren.“

  „Was heißt das „anmachen“?“

  Elexia stutzte. „Na ja, dich ärgern, rumschubsen, missbrauchen, eben.“


  Ungeahnte Möglichkeiten. Sollte er morgen noch leben und die Arme hochkriegen, würde er ohne jeden Zweifel zum nächsten Training erscheinen. Elexia sah das Funkeln in seinen Augen.

  „Rache ist ein starker Antrieb, aber lass dich davon nicht beherrschen. Es mach dich unvorsichtig und berechenbar. Deine Stärke liegt aber in der Unberechenbarkeit .“ Sie wandte sich ab, um einen Vorrat an Gold aus einem Geheimfach zu nehmen und zu kontrollieren.

  „Lass Quat noch im eigenen Saft schmoren. Soll er noch eine Weile deine Vergeltung fürchten. Das hat er verdient.“

  Keine konnte ihn so verstehen.

  Er kniete vor Elexia, bevor sie ihn davon abhalten konnte.

  „Kadera, nehmt meinen Eid. Ich gelobe euch zu folgen und euch zu schützen. Ich unterstütze euch und werde mein Leben für euch geben.“ Sie nahm seine Hände. „All das schwöre ich auch dir Teti Valerian.“
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  Kemar Atraxos war des Lebens überdrüssig. Er hatte mehr Vermögen, als es für einen einzelnen Mann gut war. Reicher war nur noch sein bester Freund Lysander und dessen Familie, aber der war immerhin König. Er konnte jederzeit sein Harem betreten und sich fröhlich durch die Gemeinde schlafen, oder auch nicht . Alle versuchten es ihm recht zu machen, mit dem makellosesten Haushalt, den schönsten Sklavinnen, dem besten Essen und keinem Widerspruch, egal wie ekelig er sich benahm. Es war zum aus der Haut fahren.


  Vor fünfzig Jahren hatte sein Leben als Krieger geendet und er vermisste es noch immer jeden Tag. Was ihn besonders quälte war das Wissen, das alles umsonst gewesen war. Er hatte seine Schwester Erene, die Frau seines besten Freundes nicht retten können. Sein Neffe war damals noch ein Säugling gewesen, als das Feuer im Haus seiner Eltern ausgebrochen war. Bis auf ihn und Kronprinz Marcos war niemand der Familie Atraxos dem Inferno entkommen.Seine Nichte Marina, zwei Jahre älter als Marcos, war damals nicht im Haus gewesen. Ein Glück, denn die zarte junge Frau, könnte mit den Erinnerungen heute nicht leben.


  Stöhnend versuchte er eine bequemere Haltung für sein vermaledeites rechtes Bein zu finden.

  Jeden verdammten Heiler der Galaxie hatte er aufgesucht, aber keiner vermochte ihm Linderung zu verschaffen, geschweige denn zu heilen. Sein Bein war verkürzt, durch einen Torsionsbruch im Oberschenkel nach innen verdreht.Verbrennungsnarben entstellten es. Er konnte sich nur mit Hilfe eines Stockes vorwärtsbewegen, oder er ließ sich in der Sänfte tragen.

  Dennoch trainierte er seinen Oberkörper und das linke Bein, als wäre er noch ein Krieger. Sein Gebrechen sah man ihm somit nur an, wenn er sich frei bewegen musste. Doch das vermied er nach Kräften, wo er doch die Macht hatte, alle zu sich zu rufen. Oh ja, und sich kamen alle angekrochen. Nur Schwager und Neffe boten ihm Paroli, obwohl auch sie immer Rücksicht auf seine „Verfassung“ nahmen.


  Mit zusammengebissenen Zähnen stand er von seinem Schreibtisch auf, hinter dem er sich jetzt schon seit Stunden verschanzte. Zeit mal wieder in der Öffentlichkeit Angst und Schrecken zu verbreiten, denn das war mittlerweile sein Markenzeichen geworden. Man achtete und fürchtete ihn gleichermaßen, denn er war auch der oberste Richter des Planeten.

  „Lantor !“ Brüllte er nach seinem Leibdiener. „Lantor, beweg dich sofort hierher und leg meine Kleidung für einen Ausflug raus!“

  Kemar räusperte sich. In letzter Zeit konnte er offenbar nur noch brüllen. Ha'arataa mata, schicke mir Erlösung. Er brauchte dringend Ablenkung. „Kader, die Gewänder kommen sofort, ich habe drei verschiedene vorbereitet. Soll ich die Sänfte anfordern ?“

  Lantor wusste, dass er gerade wieder Schmerzen hatte und nur noch nicht seine Medizin einnehmen wollte. Von dem Saft der Itani-Blätter wurde er immer nur schläfrig und die Schmerzen wurden immer schlimmer danach.

  Sein unmäßiger und unangebrachter Stolz brach mal wieder durch, als er antwortete, „Götter nochmal, such einfach was raus und bring mir den Stock, ich geh zu Fuß. Kann ein Mann nicht mal ohne stundenlanges Getue sein Haus verlassen?“ Er wusste selbst, dass er brummte und knurrte, doch er hasste alles hier, die Umstände, sein Bein, die Vorsicht, mit der alle um ihn herumtänzelten und am meisten, sich selbst.


  Mann, er war in der richtigen Stimmung, ein paar Köpfe rollen zu lassen oder sich auf dem Sklavenmarkt zu vergnügen. Tja , so ein paar zarte Valerianer, denen er den Arsch versohlen konnte, kämen ihm gerade recht. Vielleicht sollte aber mal lieber jemand ihn versohlen, das wäre ja mal eine Abwechslung.


  Als er endlich angezogen und auf dem Weg war, seine gesamte Entourage hinter sich her schleifend, schlug er den Weg zum Hause des Quat ein. Der sorgte immer mit seinen neuesten Attraktionen für Abwechslung. Heute war er gelandet, wie man ihm berichtet hatte und er hatte nicht glücklich ausgesehen. Ein Quat, der nicht glücklich von einer Einkaufsfahrt zurückkehrte, war allemal diesen Ausflug wert.


  Schon von weitem hörte er die Schreie und das Gestöhne. Soweit möglich beschleunigte er seine Schritte, um nur ja nichts zu verpassen. Endlich passierte mal was. Nicht, das Geschrei und Gestöhne im Hause eines Sklavenhändlers ungewöhnlich wären, aber das weibliche Lachen, war es sehr wohl.

  Und dann stand er staunend im weit offenen Tor des Hofes. Er konnte nicht glauben, was er sah.

  Ein kleiner Valerianer, trat Quat tatsächlich in die Eier. Doch das erstaunlichste war die hochgewachsene Rothaarige, die das Kerlchen anfeuerte und es sich auf dem Treppengeländer gemütlich gemacht hatte. Nebenbei hielt sie Quats Leibwache mit einem durchaus beeindruckenden Schwert in Schach.


  „Wundervoll Teti, so geht man mit wortbrüchigen Idioten um. Noch einen Sidekick und er ist fertig.“

  Der Kleine handelte anweisungsgemäß und tatsächlich lag Quat kurz darauf im Staub seines eigenen Hofes.

  „So, lieber Quat. Nun nochmal zu unseren Verhandlungen. Du hast zugesagt mich zu deinem König zu bringen, damit ich meine diplomatische Mission erfüllen kann. Statt dessen haben wir hier einen fan-fucking-tastischen Kampf Mann gegen Monster erlebt. Aber das bringt uns nicht wirklich weiter, oder ?“

  Ihre raue Stimme war trügerisch sanft.

  Kemar verspürte tatsächlich so etwas, wie Amüsement. Entspannt lehnte er sich an den Torpfosten.

  Der Sklavenhändler drehte sich stöhnend auf den Rücken und hielt sich die Eier. Sein Schwanz würde die Zwangspause nach dieser Abreibung sicherlich begrüßen. Da Quat offensichtlich nicht in der Lage war zu antworten, stieß Kemar sich vom Torpfosten ab und trat vor. Sein Gefolge war in höchster Alarmbereitschaft. Mit einem lauten Räuspern machte er sich bemerkbar.

  Sofort fuhren alle zu ihm herum und die meisten der Anwesenden begaben sich in eine kniende Körperhaltung. Bravo.


  Nur die Kriegerin stand beziehungsweise saß noch entspannt auf der Treppe. Kemar senkte seinen Blick auf den am Boden liegenden Quat.

  „Habe ich eine kleine Meinungsverschiedenheit gestört? Du weißt, als oberster Richter, könnte ich das direkt an Ort und Stelle lösen Quat.“


  Seine tiefe Stimme trug weit und holte die Frau von der Treppe herunter. Es war schon lustig mit anzusehen, wie ihr Unterkiefer abklappte und sie ihn anstarrte. Nur ein einziges Wort kam über ihre zugegebenermaßen fantastischen Lippen. „Thor.“

  „Also meine Dame, ich weiß ja nicht, wer dieser Thor ist, aber mein Name ist Kemar Atraxos und ich bin Berater des Königs. Was uns zu der Frage bringt, wer ihr seid und was ihr mit Quat zu schaffen habt.“

  Elexia musste sich sehr zusammenreißen, den blonden Riesen mit dem Stock und den erstaunlichsten Augen dieses Universums nicht weiter an zu starren. Offensichtlich war er verletzt, denn er stützte sich schwer auf einen Stock, aber der Rest, lieber Gott, der konnte eine Frau schon in Hitze bringen. Nichts als trainierte Muskeln und goldene Haut. Einer von den Männern, die auf der Erde nur zu Fototerminen mit GQ herausgelassen wurden.

  Sie war sowas von im Arsch.

  Mühsam fokussierte sie sich auf ihre Aufgabe.


  „Auf meinem Planeten, der Erde, ist Thor ein Gott und um ehrlich zu sein habe ich es immer für übertrieben gehalten, wie er beschrieben wird. Aber ich denke sie kommen dem schon nahe. Bitte können wir das „Ihr und Euch“ weglassen ? Ich denke dann immer, hinter mir steht noch jemand.“

  Kemar merkte verwundert, wie sich ein Lächeln auf sein Gesicht stahl. „Oh und wenn Sie bitte so freundlich wären, meinen Freund Teti hier zu befreien, von diesem Wichser ? Ach ja, mein Name ist Elexia Mantion, Commander der Airforce, Planet Erde, aber, das sagte ich ja schon.“


  Hergott, sie plapperte. Also verstummte sie abrupt.

  Mit zwei unsicheren Schritten war er bei ihr und betrachtete sie so intensiv, dass es ihr ganz anders wurde. Er war so groß, dass Elexia trotz ihrer einen Meter siebzig noch den Kopf in den Nacken legen musste. Dennoch funkelten Ihre tiefblauen Augen vor Belustigung.

  „Oh ha, Abstand bitte Großer. Wer auch immer sie sind, ich habe so meine persönliche Komfortzone und in der stehen Sie gerade mit zwei sehr großen Füßen mittendrin.“ Entschlossen legte sie ihm eine Hand auf die Brust, die sich steinhart, aber wunderbar warm anfühlte und versuchte ihn weg zu drücken. Sofort war sie von Schwertern, merkwürdig aussehenden Stöcken und, Himmel gab es das tatsächlich noch?, einer Hellebarde umzingelt.

  „Ich denke, sie sollten die Hände dort wegnehmen Felima. Doch , wenn ihr mich begleitet, kann ich euch entgegenkommen.“


  Langsam ließ Elexia ihr Katana in der Scheide auf ihrem Rücken verschwinden. „Aber Teti kommt mit. Er ist mein Informant und Begleiter. Ich brauche ihn. Gibt es hier sowas , wie einen Freibrief ? Wohin gehen wir ?“


  So viele Fragen auf einmal. Er überlegte noch, ob und wie er sie alle beantworten sollte.

  Statt dessen wandte er sich an Quat, der sich inzwischen aufgerappelt hatte.


  „Diese Frau und der Valerianer, stehen jetzt unter meinem Schutz Quat. Du wirst dich nicht an ihnen vergreifen, oder es einen anderen erledigen lassen. Hast du mich verstanden ? Sollte mir zu Ohren kommen, dass ihnen etwas zugestoßen ist, werde ich hier bei dir zuerst suchen.“


  Leicht schwankend, aber so beschwingt, wie seit langem nicht, wandte er sich seiner Sänfte zu. Elexia beäugte das Gefährt misstrauisch. Es schwebte über dem weißen marmorähnlichen Straßenbelag, aus dem hier wohl alles gebaut wurde. Eine Hooversänfte, aber keine Schusswaffen. Wie würden die Jungs von Kemars Leibgarde wohl gucken, wenn sie hier ihre 45er Magnum zückte, sofern sie die hätte mitnehmen dürfen.

  Zuvorkommend wies Kemar auf die Sänfte.


  „Willkommen in Amatar Elexia Mantion. Steigen sie ein, wir werden erst in mein Domizil fahren, um euch beide angemessen auf eine Audienz bei Lysander Xanteros vorzubereiten. Es gilt einige Regeln einzuhalten und ich bin mir nicht ganz sicher, ob er ihnen diese Raumfahrergeschichte abkaufen wird.“

  „Nun, er kann gerne mein Shuttle in Augenschein nehmen. Momentan befindet es sich noch in Quats Frachtraum. Alle weiteren Informationen habe ich hier auf dem Kommunikator.“

  Sie hielt ihm ihr Handgelenk, eine bezauberndes Handgelenk, hin und zeigte auf eine dünne Folie. Wie er erstaunt feststellte, liefen hier Datenstreams, offensichtlich verarbeitete das Ding etwas. Obwohl es so etwas in seiner Welt nicht gab, hörte er sich sagen, „Das beweist noch nichts. Ihr könntet von Valerian, Limbat oder Merivel stammen, dort ist man auch schon technologisch weit fortgeschritten. Außerdem sprechen sie unsere Sprache so gut, als wären sie hier aufgewachsen. Zu viele offene Fragen. Warten wir doch ab, was der König dazu meint. Zuvor ruht ihr euch, Verzeihung, ruhen sie sich erst mal aus und machen sich mit den hiesigen Sitten im Bezug auf Lysander vertraut.“


  Elexia grinste.

  „Haben sie Angst, ich könnte sie blamieren, wenn sie mich so, wie ich bin anschleppen ? Ich verspreche, ich bin stubenrein und werde ihren König nicht einen Kopf kürzer machen.“

  Kemar lachte und seine Untergebenen erstarrten. Er lachte so heftig, dass die Sänfte ins Schwanken geriet und Elexia nur mit Mühe ernst bleiben konnte. Als er wieder sprechen konnte, wischte er sich die Tränen aus den Augen. Tat das gut, endlich wieder mal zu lachen. Er hatte das Gefühl, seine Gesichtsmuskeln wären eingerostet.

  „Ihr müsst euch vorbereiten, weil Lysander, mein Freund und Schwager, sehr traditionell eingestellt ist. Solche Frauen, wie sie, sind wir hier nicht gewohnt.“


  „Ach, sie meinen riesengroß, bewaffnet und mit Narben im Gesicht.“ Mit schief gelegtem Kopf betrachtete er sie, ein kleines Schmunzeln kräuselte seine Lippen. Elexia konnte sich nur mit Mühe von einem Seufzen abhalten. Mannomann, der Kerl war eine erotische Zeitbombe. Irgendwann, würde sie nicht mehr an sich halten können und ihn wieder berühren wollen. Bestimmt sandte seine Rasse irgendwelche gottverdammten Pheromone aus. Anders konnte sie sich ihre Dauergeilheit nicht erklären. Nicht einmal die Liebe ihres Lebens hatte sie allein schon durch die Betrachtung seiner Lippen in diesen Zustand versetzt.


  Es war echt zum Mäusemelken, dass sie sich auf einer diplomatischen Mission befand und nicht negativ, zum Beispiel durch die Vergewaltigung eines hohen Würdenträgers, auffallen durfte. Jetzt seufzte sie doch. Ehrlich, konnte es noch peinlicher werden ?

  „Welche Narben, ehrenwerte Elexia?“

  Sie verdrehte die Augen.

  „Ich weiß es zu schätzen, dass sie nett sein wollen, aber der letzte Blick in den Spiegel zeigte ganz deutlich ein Mordsding auf der rechten Wange.“ leicht ächzend verlagerte er sein Gewicht und wandte sich zu einem seiner Gefolgsleute um.

  „Lantor, einen Spiegel bitte.“

  Schnell, wie bei einem Illusionisten zauberte dieser Lantor einen solchen hervor und hielt ihn ihr hin. Elexia schüttelte den Kopf. Hatten hier alle einen Sehfehler ?


  Verdammt! Sie war weg! Atemlos betastete sie ihre Wange. Sue würde ausrasten. Elexia schoss durch den Kopf, dass vielleicht die Nanobots eine neue Beschäftigung gesucht hatten, während sie durchs Weltall geschossen waren. Möglicherweise hatten sie sich in ihrem Körper ein bisschen vergnügt. Ihr fiel ein, wie schnell ihr Sprachmodus sich eingestellt hatte und wie kräftig sie sich fühlte. Möglicherweise war das nicht nur auf die eletronisch gestützten Trainigseinheiten zurückzuführen. Jipiheije, sie war ein Cyborg.


  „Verdammte Nanos, Sue flippt aus.“

  „Was sind Nanos und wer ist Sue.“

  Elexia holte tief Luft, ehe sie wieder Blickkontakt mit ihm aufnahm. „Noch so eine Sache, die ich gerne nur einmal erklären würde, wenn sie gestatten. Nur soviel, sie sehen vor sich das Ergebnis eines medizinischen Experiments,“sie zeigte auf ihre Wange,“Dr. Susann Right ist die Erfinderin und sie wollen nicht erleben, wenn etwas eintritt, dass sie nicht vorausgesehen hat.“

  Interessiert lehnte sich Kemar nach vorne und musterte sie .

  „Ist die Medizin auf ihrem Planeten so weit fortgeschritten ? Wir stecken hier noch in den Kinderschuhen. Estoria selbst verfügt kaum über Heiler und Heilpflanzen oder das Wissen hierüber.“

  Entspannt lehnte sich Elexia zurück. Sie streckte Ihr Gesicht der wärmenden Sonne entgegen, die aus einem wolkenlosen, blauen Himmel auf sie herabstrahlte. Sie glitten durch wundervolle Straßen, die im Licht weiß glänzten. Aus allen Fensteröffnungen quollen Blumen jeder Farbe. Ein Paradies. Doch Elexia wusste, jedes Paradies hat eine Schlange, hier waren es Quat und Konsorten, die Skaven handelten und König Lysander, der es zuließ. Nun, damit würde sie sich später befassen.

  Schließlich öffnete sie die Augen wieder. Wow, welch ein erfreulicher Anblick. „Ich bin Ärztin, Medizinerin, wenn ihnen das geläufiger ist. Ich denke, wir unterscheiden uns von den Körperfunktionen nicht wesentlich und einige Methoden könnte man übertragen. Wir könnten uns über Infektionen und der gleichen austauschen. Oder was sie bei schweren Verletzungen vorschlagen. Ich wäre hieran sehr interessiert.“


  Sie vermied es tunlichst, ihn auf sein Bein anzusprechen. Am Anfang ihrer medizinischen Karriere, bevor sie zu Marines und danach zur Luftwaffe wechselte, hatte sie Schwerstverletzte im Militärkrankenhaus versorgt. Nichts war diesen Kerlen so sehr auf den Senkel gegangen, wie immer wieder auf die Verletzung selbst und ihre Folgen zurückzukommen. Sie wollten die Folgen minimieren, nicht diskutieren. So knurrig, wie Kemar am Anfang erschienen war, konnte das hier durchaus genauso sein.


  In seinen Augen sah sie ein heißes Feuer lodern. Er platzte förmlich vor Neugierde. Schön, sollte er noch eine Weile schmoren. Derweil konnte sie sich eine weitere Strategie überlegen.

  „Also, wie verhalte ich mich denn wohlgefällig ehrenwerter Kemar Atraxos ? Ich hoffe doch, ich muss mich nicht verschleiern oder so was? Ich bin zwar gerne bereit, mich weit möglichst anzupassen, aber so Wallawalla – Kleider, behindern mich.“ Wieder lachte er dunkel auf und der Blick aller Gefolgsleute, auch Tetis , richtete sich auf sie. Offensichtlich lachte Kemar nicht oft, so dass jetzt alle erst sie und dann ihn anstarrten, als seien ihnen zwei Köpfe gewachsen.

  „Also keine Walla-was auch immer.“ Seine dunkle Stimme streichelte sie von Kopf bis Fuß. Warum sie sich und ihn plötzlich nackt sah, wusste der Himmel. „Sie machen nicht gerade irgendeine unanständige Sache mit meinem Gehirn, oder?“ Sie musste der Sache einfach auf den Grund gehen.

  Er lachte schon wieder, nur , dass es diesmal kein Halten gab. Besorgt beugte sie sich vor, stoppte aber ab, bevor sie ihn berührte und blickte Lantor an, der leicht nickte. Also klopfte sie dem vermutlich mächtigsten Mann, nach dem König, auf den Rücken, damit er sich von einem Lachkrampf erholen konnte.

  Junge, Junge, hoffentlich kriegte dass hier keiner mit. Als Vorbild für angehende Diplomaten konnte sie wohl kaum dienen.

  Als Kemar sich wieder erholt hatte. Winkte er Lantor heran.

  „Ich werde Dame Elexia noch ein wenig in Amatar herumführen. Bereite bitte in zwei Stunden alles für unseren Empfang vor. Sie wird als Ehrengast bei uns residieren. Lass bitte auch König Lysander informieren und Leito einen Audienztermin vormerken.“

  Lantor verbeugte sich tief und wandte sich ab, um alle Aufträge zu erfüllen. Elexia hatte keinen Zweifel, dass alles perfekt sein würde.

  „Donnerwetter, ich wette, er überschlägt sich jetzt, um alle ihre Wünsche zu erfüllen.“

  Entspannt lehnte Kemar sich zurück. Der Frust von heute morgen war weg. Er fühlte sich wieder wie ein Ma'kaa und nicht, wie ein Krüppel, er hatte gelacht, wie seit fünfzig Jahren nicht. Erstaunlich, aber nicht erstaunlicher, als die Feststellung, dass er seit etwa einer Stunde auf große, vorlaute und rothaarige Frauen stand. Dabei hatte er es bislang immer mit klein und unterwürfig gehalten. Was für eine Bettgenossin würde sie wohl sein. Immer vorausgesetzt, sie könnte über sein hässliches Bein hinwegsehen. Etwas, was seine Frauen im Harem nur schwer ertragen konnten, obwohl sie sich Mühe gaben, es vor ihm zu verbergen.


  „Ich bin der Herr meines Hauses und das bringt gewisse Privilegien mit sich. Meine


  Leute dienen mir mit äußerstem Pflichtbewusstsein.“

  „Ist wohl nicht immer einfach mit ihnen. Eben waren sie ganz schön knurrig. Woran lag's? War das Bettchen heute nicht weich genug?“

  Hätte er nicht das Lächeln in ihrer Stimme gehört und auf ihrem Gesicht gesehen, wäre er vielleicht beleidigt gewesen und vor nicht allzu langer Zeit vielleicht auch explodiert. So brachte ihn ihre Frechheit nur zum grinsen.

  „Nein, ich konnte gar nicht schlafen, weil dieses Anhängsel,“er klopfte auf sein rechtes Bein,“mich nicht gelassen hat.“

  „Dann würde ich Lantor mal den Kopf waschen, wenn er ihnen noch keine Massage mit warmen Öl empfohlen hat. Dass entspannt immer und wirkt über die Entspannung und die ausgeschütteten..“ Sie verstummte abrupt. Verdammich, sie hatte doch nicht davon anfangen wollen.

  Doch Kemar blickte sie gespannt an.

  „Entschuldigung, ich wollte nicht klugscheißern und auf ihrer Verletzung rumreiten.“ „Oh nein, nein, ich wäre ihnen sogar dankbar, wenn ich einmal ohne Illat-Blätter zum schlafen käme. Bitte, Elexia , fahren sie fort.“

  Sie räusperte sich und fuhr fort,“Möglicherweise ist es hier noch nicht bekannt, aber wenn wir uns entspannen, schüttet eine Drüse im Gehirn sogenannte Endorphine aus. Das geschieht übrigens auch, wenn man ausdauernd trainiert. Sie sollten bei ihrem Training eine gewisse ganzkörperliche Entspannung und Schmerzlinderung erfahren haben.“

  Kemar nickte und bedeutete ihr fortzufahren.

  „Wenn man also eine Massage mit Öl durchführt und vielleicht noch das betroffene Bein dehnt, so wird man nach einer gewissen Zeit sicherlich die Medikamente reduzieren können. Letztendlich wird ihnen aber nur eine Operation tatsächlich helfen.“

  „Was ist das, eine „Operation“?“ Donnerwetter, er war wirklich interessiert. Aber Elexia hatte gerade Mühe, wach zu bleiben. Die nur gedösten Nächte in Quats Schiff Satalor und die Anstrengungen dieses Tages, forderten ihren Tribut. Sie wollte die Augen wirklich nur ganz kurz zumachen.
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  Kemar musste ein Knurren unterdrücken, als Lantor Elexia aus der Sänfte hob. Verflucht sei sein Bein, dass ihm so die Gelegenheit entging, sie ganz nah zu spüren und sie anfassen zu dürfen. In seiner Kultur war es verpönt Damen seines Standes einfach so an zu fassen. Genauer gesagt wurden die männlichen Mitglieder der Bevölkerung schon von klein auf dazu erzogen, die Mädchen und Frauen des gleichen Standes oder eines höheren, zu ehren und zu schützen. Es kam nur selten vor, dass ein Mann eine Frau von Ehre verletzte, und wenn doch, zog es harte Strafen nach sich. Im ganzen Estoria-System wurde so erzogen. Gleichzeitig waren ihre Frauen aber auch oft überbehütet und unselbständig. Im Laufe der Jahrhunderte hatte es wohl einige gegeben, wie seine Schwester Erene, die das als Einschränkung empfunden hatten. Erene hatte Lysander mit ihrer Freiheitsliebe und Abenteuerlust in den Wahnsinn getrieben. Dennoch hatte er sie aus Liebe gewähren lassen. Schließlich war ihr das zum Verhängnis geworden.

  Mühsam riss er sich aus seinen Erinnerungen heraus. Es gab nun wichtigeres. Bevor dieses bemerkenswert, merkwürdige Wesen wieder erwachte, wollte er schon einen Plan entwickelt haben, möglichst viel Nutzen für Estoria aus diesem , mutmaßlich, außerestorianischen Kontakt zu ziehen. Er verspürte tatsächlich so etwas, wie Aufregung und das beste war, er hatte in den letzten beiden Stunden, nicht einmal sein Bein gespürt. Auch hierzu hatte er eine Menge Fragen. Vielleicht hatte er sogar ein kleines bisschen Hoffnung.


  Nachdem Lantor für die Unterbringung der außerplanmäßigen Gäste gesorgt und Elexia ihrem Helfer Teti überlassen hatte, trat er leise in das Arbeitszimmer seines Herren. Sein Herz war unbeschwert, wie lange nicht. Zum ersten Mal seit fünfzig Jahren hatte er heute wieder ein Stück des Mannes erblickt, den er verehrte und der Kemar vor dem Feuer gewesen war. Sein Lachen zu hören, war wie einen Sonnenaufgang nach einer endlosen Nacht zu sehen. Allein dafür würde er dieser ungehörigen Frau sein Leben lang verpflichtet sein.

  Er hatte Elexia sehr genau beobachtet und ihr zugehört. Es klang alles so logisch und sie war offensichtlich ohne jeden Falsch. Sie schien sich zu Kemar hingezogen zu fühlen und er sich zu ihr. Auch, wenn das natürlich keine Zukunft haben konnte, denn er gehörte ja einer Adelsfamilie an und sie nicht, würde er alles tun, um seinem Herrn noch ein wenig Zeit mit ihr und eventuell auch in ihrem Bett zu verschaffen. „Kader, eure Gäste sind untergebracht. Wollt ihr euch nun bereit machen für das Treffen mit König Lysander? Der Bote teilte soeben mit, dass ihr sofort vorstellig werden könnt.“

  Lächelnd sah Kemar weiter aus dem Fenster, als er antwortete,“Nein, ich werde sofort zu Lysander gehen, damit ich wieder hier bin, wenn die Sternenfahrerin aufwacht. Sorg dafür, dass sie bestens versorgt wird.“

  „Selbstverständlich , Kader. Wir haben alles vorbereitet, sie wird nicht einmal merken, dass ihr nicht anwesend seid.“

  „Kann es sein, dass sie sich für einen Krüppel , wie mich interessiert, Lantor?“ Dieser runzelte die Stirn. Noch nicht einmal in all diesen Jahren seines Dienstes, hatte sein Herr eine solch persönliche Frage an ihn gestellt. Heute war wohl der Tag des ersten Mals.

  „Ich habe nichts bemerkt, was in irgendeiner Form ihren Abscheu ausdrückte. Im Gegenteil, sie schien regelrecht fasziniert von euch.Allein die Vorstellung, ihr würdet ihr Gehirn beeinflussen, offensichtlich ist sie selbst von der starken Attraktion überrascht gewesen.“

  Kemar wandte sich um,“Ja, nicht wahr? Sie reagierte ungewöhnlich stark auf mich. So hat mich zuletzt nur eine gekaufte Sklavin angehimmelt, weil ich sie von Quat erlöst habe. Ob es da, wo sie angeblich herkommt noch mehr solche Frauen gibt?“ Lantor grinste, entgegen seiner sonstigen Gewohnheit, dreckig.

  „Das wäre der Untergang unseres Planetensystems, Kader.“

  „Tja, das wäre es wohl. Also, begleite mich zum Palast Lantor. Halten wir Kriegsrat um die Invasion der Sternenfahrerinnen zu verhindern.“

  Elexia erwachte wunderbar ausgeruht in weichen Kissen. Wohlig rekelte sie sich und genoss die leichte Brise, die durch die Fenster hineinwehte. Himmlisch, dieses Bett. Moment mal. Bett ?!

  Eben hatte sie sich doch noch mit Kemar unterhalten und diese Unterhaltung hatte sie genossen. Er sollte sofort wieder zur Stelle sein, aber dalli. Sie setzte sich auf und staunte nicht schlecht.

  Nach all den Jahren auf Stützpunkten von Luftwaffe und Navy, auch während ihrer Ehe, hatte sie niemals einen solchen Raum bewohnt. Hohe Decken, mindestens vier Meter, alles im weißen Marmor, der hier Eitoia hieß und auf Mariot abgebaut wurde. Offensichtlich hatte hier jemand eine Vorliebe für Aquafarben, so nannte man das wohl, wenn man eine der wenigen Frauenzeitschriften, die sie in angetrunkenem Zustand mit Sue verrissen hatte, Glauben schenken konnte.

  Alles war in verschiedensten Abstufungen von Blau,Petrol und Grün gehalten und, Jep, es waren tatsächlich nautische Motive auf Bildern und Stoffen zu finden. Auf ihrer kurzen Gleitfahrt durch die Stadt hatte sie hin und wieder eine große Wasserfläche glitzern sehen. Teti hatte ihr zuvor erklärt, das Amarat einen großen Seehafen hatte und man das Wasser , oder das Meer hier Omasa nannte. Raum -und Seefahrer also, ein unternehmungslustiges Völkchen, diese Ma'kaa.


  Sie wurde in ihren Überlegungen unterbrochen, als sich die , natürlich ebenfalls riesigen, Türflügel öffneten. Eine Lawine von kichernden jungen Frauen mit verdächtig wirkenden Stoffbündeln auf den Armen quoll herein, gefolgt, von Männern mit Tablets voller Flaschen und Tiegeln, aber, dem Herrn sei dank, auch Essbarem.

  Vernehmlich knurrte ihr Magen. Da ließ sich auch schon Teti, er sei gesegnet, vernehmen.„Die Kadera muss zuerst speisen, danach erst das Bad und die Einkleidung.“ Er klang sehr selbstbewusst und bestimmt. Tja, es ging eben nichts darüber, einem Ekel in die Eier zu treten und die Fresse zu polieren. Sue wäre sicherlich nicht begeistert, aber glücklicherweise war sie ja nicht da.


  Wenn sich aber Forschung so dekadent anfühlte, dann forschte sie gerne weiter. „Danke Teti. Danke euch allen. Darf ich jetzt essen, ich komme um vor Hunger, du doch sicher auch Teti, oder ?“

  Er grinste sie an.

  „Danke Kadera, aber ich habe die Freuden der hiesigen Küche schon genossen, während sie geruht haben.“

  Elexia näherte sich zögernd dem kleinen gedeckten Tischchen. Also gut, Obst und Gemüse waren leicht auseinander zu halten. Das Fleisch wollte sie lieber nicht hinterfragen, aber ein Marine aß schließlich alles.

  Hilfreich stand Teti ihr zur Seite.

  „Das dort sind Jaroäpfel und Pekbirnen und hier gebratener Lalowan, das ist ein Geflügel, eine Delikatesse.“

  Na also, Hühnchen und Vitamine, es ging doch. Daneben stand eine Karaffe, in der es bläulich schimmerte und alkoholisch roch.

  Schnell füllte Teti ein Glas.

  „Das ist Kelvawein, trinkt nicht zuviel, er ist stark. Hier Wasser, und dort Brot .“ „Danke Teti. Ich sollte mich wohl beeilen, falls es Kemar gelingt noch heute eine Audienz zu ergattern.“

  Eine der jungen Frauen trat vor und verneigte sich leicht. Elexia kam sich komisch vor.

  „Kadera, ich bin Matina, die erste Dienerin. Wir werden euch für die Audienz vorbereiten. Kader Atraxos ließ bereits Nachricht schicken, dass ihr schnellstmöglich im Palast erscheinen sollt.“

  Sofort ließ Elexia ihr Besteck liegen und wollte sich schon erheben, als sie von vielstimmigen Ausrufen unterbrochen wurde.

  Matina stieß sie förmlich wieder in den Stuhl,“ Nein, nein, nein, erst wenn ihr gegessen, gebadet und euch neu gekleidet habt. Kader Atraxos würde uns vierteilen, wenn wir euch so gehen ließen.“

  „In der Tat, würde er dass ? Nun ja, dann sollte wir alle uns beeilen, ich an erster Stelle, nicht wahr?“


  Eine Stunde später, laut Tetis Bekunden eine Rekordleistung für eine Frau auf diesem Planeten, saß sie satt und wohlduftend in einer Sänfte und wurde zügig Richtung Palast befördert. Dieser lag langgestreckt auf einem Hügel über der Stadt. Auch hier glänzte und gleißte Eitoia in rauen Mengen, aber auch Gold und Edelsteine waren zu sehen. Die üppige Ausstattung war ihr schon in Kemars Haus aufgefallen. Die Ma'kaa, denen sie begegneten, schienen wohlhabend und zufrieden zu sein. Sie wurde freundlich gegrüßt, was wohl dem Wappen der Atraxos auf der Sänfte geschuldet war. Das Wappen waren drei goldene Pfeile auf blauem Grund. Elexia musste Kemar gelegentlich nach der Bedeutung fragen.

  Lediglich das petrolfarbene Kleid, in das man sie gewickelt hatte, nebst Schmuck und schleierartiger Kopfbedeckung, trübte ihre Freude an diesem schönen Tag und dieser schönen Stadt.

  Hatte sie nicht gesagt, kein WallaWalla ? Was war dass für ein Kampf mit Matina und Teti gewesen, weil sie ihr Katana mitnehmen wollte. Aber, sie hatte sich durchgesetzt. Entweder das Katana, oder sie würde in ihrem hautengen Lifesuit vor den König treten. Das hatte gewirkt. Jetzt befanden sie sich vor den Palasttoren und warteten auf Einlass. Sobald sie drinnen waren, kamen vier Leibgardisten auf sie zu. Elexia fühlte sich sehr ungemütlich, denn sie wurde nur angestarrt. Hastig überprüfte sie ihren Ausschnitt. Hing da vielleicht war raus? Verwundern würde es sie nicht, so, wie das Ding geschnitten war. Doch alles war ordnungsgemäß an seinem Platz, gehalten von silbrigen Schmuckspangen und Kordeln. Eigentlich sah es ganz hübsch aus und wenn Kemar so was gefiel, dann könnte sie sich damit tatsächlich arrangieren.

  Einer der Wachen zeigte auf ihre Hände. Ah ja, daran lag es.

  Beschwichtigend hob sie die Hand.

  „Wartet, ich zeige euch diese Waffe. Entscheidet dann, wer von euch sie mir hinterherträgt, aber ich werde sie niemanden überlassen, der sie weiter als ein paar Meter von mir entfernt. Verstanden?“

  Wohl an, das waren doch mal vier sprachlose Aliens.

  Langsam und vorsichtig zog sie das Katana zur Hälfte aus seiner lackierten Scheide. Die Augen des Anführers glommen begehrlich auf. Volltreffer, das Kerlchen würde ihr Schwert nicht aus den Augen lassen. Sie schob es zurück und überreichte es dem Hauptmann mit ausgestreckten Armen.

  Sofort trat ein anderer vor und half ihr aus der Sänfte. Mit dunkler Stimme stellte sich der zeitweilige Hüter des Katanas vor.

  „Mein Name ist Tiros, ich bin der Hauptmann der königlichen Wache. Ich werde euer Schwert bewahren Kadera.“

  Wow, auch er war riesengroß, blond und seine grauen Augen verhießen die Sünde. Wenn diese Aliens mal auf ihrem Planeten landeten, würden viele Höschen feucht werden, das war mal sicher.

  „Vielen Dank Tiros, das weiß ich zu schätzen. Seid ihr dazu abgestellt, mich zu begleiten?“

  „So ist es Kadera Elexia. Bitte folgt mir.“

  Also schwang sie sich in diesen niedlichen kleinen Seidenschühchen von der Sänfte und raffte ihren Schal, oder, wie immer dieses riesige Stück Stoff genannt werden wollte, um sich. Ehrlich, was nahm sie nicht alles für die Erde und die Wissenschaft auf sich. Doch tief in ihrem Inneren, war eine kleine weibliche Stimme, die ihr zuraunte, dass sie selten so gut ausgesehen hatte und so nervös gewesen war, einen Kerl zu treffen. Tatsächlich, sie machte sich Gedanken darüber, ob sie Kemar wohl gefallen würde, so in Landestracht gewissermaßen. Widerlich!

  Sie hoffte inständig, die Phase des Plapperns und Stotterns endlich zu überwinden. Jetzt galt es erstmal der Erde Ehre zu machen und nicht die hirnverbrannte Idiotin zu geben.


  Ihre Schritte waren flüsterleise, als sie Tiros durch elend lange Marmorgänge folgte. Ihnen begegneten zahlreiche Bedienstete und auch Würdenträger, die an ihrer prachtvollen Kleidung zu erkennen waren. Auch Botschafter anderer Spezies und womöglich anderer Galaxien, liefen ihnen über den Weg. Estoria war offensichtlich gut vernetzt. Wie weit war sie von zu hause weg ? Alpha Centauri war ihr schon immer unvorstellbar weit weg erschienen, aber diese Galaxie hatte man wenigstens von der Erde aus „sehen“ können, wenn auch mit einigem Aufwand. Doch das Estoriasystem, geschweige denn, noch weiter entfernte Planeten, nada.


  Sie stoppten vor zwei hohen Türflügeln. Elexia konnte förmlich die Blicke in ihrem Rücken spüren. An all den wartenden Diplomaten, so wollte sie sie erst mal bezeichnen, hatte Tiros sie vorbeigeführt, direkt vor das „Allerheiligste“. Ein kleiner , grünhäutiger Mann trat vor.

  „Hauptmann Tiros, wir warten nun schon zwei Stunden. Wie lange wird König Lysander denn noch brauchen, um über unseren Antrag zu entscheiden ?“ Tiros Gesicht versteinerte förmlich und seine angenehme Stimme wurde frostig. „Ich bitte um Verzeihung mein Herr, aber ich habe in die Zeitplanung meines Königs keinen Einblick. Nur so viel, es gibt eine intergalaktische Krise, die seiner ganzen Aufmerksamkeit bedarf.“

  Wütend wandte sich der Fragesteller ab. Die Blicke hätten sie und Tiros direkt ins Jenseits befördern können. Also schenkte sie den Anwesenden ein schiefes Lächeln und krönte es mit einem Schulterzucken. So, so, sie war also eine intergalaktische Krise.

  Das würde sie diesem Lysander aber auf's Brot schmieren. Diplomatie konnte richtig spaßig sein.

  Schmunzelnd folgte sie Tiros durch die Türen und lief wieder einen verdammt langen Gang entlang.

  „Nimmt das denn hier nie ein Ende ? Muss ich einmal ans andere Ende des Planeten, bevor König Lysanders Schreibtisch erreicht ist ?“

  Tiros lachte kurz auf,“Lantor hatte recht, ihr seid witzig.“

  Elexia blieb einfach stehen und musterte ihn. Er merkte nach wenigen Schritten, dass sie nicht mehr hinter ihm war.

  „Hat er auch gesagt, dass ich dazu neige, allen, die mir schief kommen, in die Eier zu treten?“

  Tiros schnappte nach Luft. Offenbar äußerte sich eine Dame nicht in dieser Form. Nun, das hatten Erde und Estoria schon mal gemeinsan, sie war keine Dame. „Also, wo ist ihre Hoheit nun versteckt?“

  Jetzt hatte Tiros sein Lächeln wiedergefunden.

  „Gleich hier Kadera, ihr werdet ohne mich eintreten , ich warte mit eurem Schwert vor der Tür.“

  Das würde sie wohl hinnehmen müssen, einem Staatsoberhaupt trat man nicht mit einer Waffe gegenüber, es sei denn, man wollte ihn gewaltsam ablösen. Also kam sie sich doch reichlich nackt vor, als sie den hallenartigen Raum hinter der Tür betrat. Hier herrschten Grüntöne vor und überall war ein grünes Wappen mit silberner Krone und drei Kugeln zu sehen.

  Vor einem Kamin, in dem kein Feuer brannte, saßen Kemar und ein Riese,der dann offenbar König Lysander sein musste, in gemütlichen Sesseln und spielten so etwas, wie Schach.

  „So handhabt man hier also eine intergalaktische Krise, die Herren? Nun denn, die Krise ist jetzt hier .“

  Beide Gesichter flogen zu ihr herum. Der Riese stand auf und kam auf sie zu. Jesses, lange schwarze Haare und grüne Augen und überall nur goldene Haut mit Muskeln an den richtigen Stellen. Natürlich kein Vergleich zu ihrem goldenen Gott, der immer noch im Sessel saß, aber immerhin.

  „Kemar, ich wollte es nicht glauben, aber sie ist außergewöhnlich,“ er berührte sie an der Schulter.

  „Hallo, nicht berühren bitte, Majestät. Das ist nicht so mein Ding, es sei denn, es handelt sich um besondere Personen. Verzeiht.“ Sie gab sich vorsichtshalber zerknirscht, falls er zu den Kerlen gehörten, die sich direkt auf den Schlips getreten fühlten.

  Doch er ließ seine Hand sofort fallen und blickte sie so ungefähr aus zwei Metern Höhe an. Seine grünen Augen funkelten . Definitiv niemand, mit dem sie sich anlegen wollte.


  „Nein, verzeiht mir Kadera Elexia. Ich bin Lysander, Herrscher dieser Kugel und begierig, eure Geschichte zu erfahren. Bedauerlicherweise vergesse ich hin und wieder meine guten Manieren.“ Er verzog spöttisch seinen kühn geschwungenen Mund und wies auf eine dritte Sitzgelegenheit, ein zierliches Ding, dass sie möglicherweise mit ihrem Gewicht zum Einsturz bringen würde. Sie war ja nicht fett oder so, aber , na ja, eben auch keine der Elfchen, die sie draußen und in Kemars Haus gesehen hatte.

  „Das könnte länger dauern und da draußen warten noch jede Menge Leute auf eine Audienz,“ sie bezweifelte, sich so kurz fassen zu können, dass sie die ganze Geschichte erzählen konnte. Außerdem versetzte das Sesselchen sie in Angst und Schrecken.

  Kemar bemerkte ihren skeptischen Blick.

  „Stimmt etwas nicht Felima?“ Er hatte erleichtert zur Kenntnis genommen, dass sie Lysander, nicht wie die meisten Frauen, auf den ersten Blick verfallen war. Jetzt starrte sie den dritten Sessel in ihrer Runde an, wie den Feind.

  „Der Sessel, er sieht so...zierlich aus.“

  Beide Männer sahen sie verständnislos an.

  Sie verdrehte die Augen, ihr blieb aber auch keine Peinlichkeit erspart. „Er wird zusammenbrechen, wenn ich meinen fetten, na sie wissen schon darauf parke.“

  Sie erntete schallendes Gelächter. Überhaupt, konnte sie hier , wenn alle Stricke rissen, immer noch eine Karriere als Stand-up-Comedian starten. Die Fremde von der Erde sorgte für jede Menge Amusement.

  Kemar kam aus seiner lässigen Position hoch und verfrachtete sie ohne weitere Umstände auf besagtes Sitzmöbel. Oh Wunder, sie landete nicht auf dem Boden. Der König musterte sie kritisch.

  „Eine tapfere Kriegerin, wie mir Kemar berichtete, furchtlos vor Quat und ihm selbst, die mit den Sternen reist, aber Angst vor einem Stuhl hat. Es wird immer spannender, also, wollen wir doch keine weitere Zeit verschwenden.“


  Beinahe zwei Stunden erzählte Elexia von PSHL , Sue, General Bieber, dem Plan hinter PSHL, den ehrenvollen Absichten. Sie sprach über die Situation auf der Erde und die dringende Notwendigkeit, vielen Menschen ein neues zu hause zu verschaffen. Währenddessen konnte sie in Lysanders Gesicht nicht das geringste lesen. Er war nicht einschätzbar. Kemar war mittlerweile an die Sesselkante vorgerückt, anscheinend völlig gebannt von ihrer Erzählung. Aus dem Augenwinkel nahm sie seine engen Hosen, die wohl aus einem butterweichen Leder gefertigt waren, die hohen Stiefel und so eine Art T-shirt war. Verdammt, alles schmiegte sich an ihn und betonte seine Unwiderstehlichkeit. Ihre Fingerspitzen juckten und eine Etage tiefer loderte ein nicht zu beschreibendes Feuer. Die andere Sahneschnitte zu ihrer rechten hatte nicht diese Wirkung. Wenn sie sich nicht wirkungsvoll ablenkte, würde das hier der Supergau für intergalaktische Beziehungen werden.


  Elexia riss sich zusammen. Lysander wusste wohl immer noch nicht, ob er an eine Räuberpistole, Raumfahrergarn oder die überbordende Phantasie einer Frau glauben sollte.

  „Es wäre möglicherweise eine gute Idee, Majestät, wenn wir Quat von meinem Shuttle befreien, bevor er sich gezwungen sieht, es Stück für Stück zu verkaufen.“ Lysander legte den Kopf schief.

  „Ist es noch funktionstüchtig ? Könntet ihr zu eurem Planeten zurückkehren ?“ Neben Elexia rutschte Kemar unruhig auf seinem Sitz hin und her. Der Ärmste hatte jetzt seit Stunden in diesem Stuhl gesessen, sicherlich hatte er grauenvolle Schmerzen. Sie war ja sowas von rücksichtslos.

  „Majestät, Lord Atraxos fühlt sich womöglich nicht mehr wohl genug, um noch eine weitere meiner Erzählungen zu ertragen. Könnte ich ihnen morgen Bericht erstatten, wenn das Shuttle sich in ihrem Gewahrsam befindet ? Dann kann ich vor Ort alles besser erläutern.“

  Lysander sah Kemar mit schräggelegtem Kopf an. Sein Mund verzog sich kritisch. „Ist das wahr, Kemar? Hast du Schmerzen ?“

  Kemar knurrte, aber er konnte ihr einfach nicht so böse sein, wie anderen, die auf seine Schwäche hinwiesen. Elexia schien aufrichtig besorgt um ihn zu sein und sein versteinertes Herz öffnete sich einen winzigen Spalt.

  „Nur ein wenig. Wie immer.Kein Grund, wichtigere Dinge zu verschieben.“ Ha'arata mata, sie legte leicht ihre Hand auf seine und sah ihn an.

  „Bitte Kemar, ich bin auch erschöpft. Können wir bitte morgen weitermachen?“ Er schmolz dahin, er war nur noch eine Pfütze, er war geliefert.
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  Der Weg zum Haus des Atraxos verlief schweigend. Ein paar Mal hatte Elexia sich aufraffen wollen, etwas zu sagen, doch dann hatte sie doch geschwiegen. Hoffentlich dachte Kemar nicht, dass sie ihn für schwach hielt.

  Also tat sie das erste, was ihr einfiel, als sie sich endlich im Atrium des Hauses befanden.

  Sie sah in den mittlerweile dunklen Himmel hinauf . Auch hier glänzten die Sterne, aber es waren völlig andere Sternbilder, als auf der Erde. Wie sollte sie jemals erklären können, wo ihre Welt war. Wie die Singularität und ihre Folgen für die Beschleunigung des Shuttles erklären. Sie war keine Wissenschaftlerin, wie Sue, deren genialer Geist all dies ersonnen hatte. Elexia seufzte und schloss die Augen. Als sie sie endlich wieder öffnete, sah sie direkt in Kemars Bernsteinaugen. Ihr Herz begann hektisch in ihrer Brust auf und ab zu hüpfen. Er war so nah und doch so fern. Er war von Adel, ein bedeutender Mann, leicht angeschlagen, aber perfekt. Sie kannte ihn noch nicht zwei Tage, aber er lag ihr bereits am Herzen. Doch was konnte daraus werden, er hatte sicherlich jede Menge Verpflichtungen, die sie nicht mit einschlossen.

  „Elexia,“ seine tiefe, raue Stimme glitt über ihre Haut. Sie schauderte und sehnte sich gleichzeitig danach, dass er noch näher kam. Doch, im Gegenteil, ihr AlienGentleman trat einen wackligen Schritt zurück.

  „Ich wünsche ihnen eine angenehme Nachtruhe. Morgen werden wir uns mit Lysander sehr früh zum Raumhafen begeben. Das große Licht sei Quat gnädig, wenn er sich am Shuttle vergriffen hat.“

  Elexia wandte sich enttäuscht zum Gehen.

  „Sehr wohl Kemar Atraxos. Darf ich dann mein Lifesuit anziehen und mein Schwert mitführen? Ohne das fühle ich mich unwohl.“

  „Ich werde ihnen Hosen und Hemd zukommen lassen, das dürfte weniger anrüchig daherkommen, als der Lifesuit,“ erwiderte er mit einer milden Verachtung. Offensichtlich sagte ihm dieses Bekleidungsstück nicht zu.

  Innerlich schüttelte sich Elexia vor Lachen. Klar, der Anzug zeichnete Ihren Körper beinahe, wie eine zweite Haut nach, auch, wenn er schwarz war, blieb kaum etwas der Phantasie überlassen. Es machte sie ein wenig fröhlicher, sich vorzustellen, Kemar wäre eifersüchtig und wolle anderen den Blick auf sie nicht gönnen. „Ich danke ihnen Kemar, aber ich will ihre Großzügigkeit nicht überstrapazieren.“ „So ein paar Kleidungsstücke für einen geschätzten Gast werden mich nicht in den Ruin treiben,“ er knurrte wieder, er hörte es selbst.

  Doch sie lächelte ihn nur an und ging ungerührt an ihm vorbei. Allerdings nicht, ohne ihn noch zu berühren. Diese kleinen Gesten machten ihn noch wahnsinnig. „Würden sie mir heute eine von diesen , wie haben sie es genannt, Massagen , zu teil werden lassen ?“ Die Frage war heraus, bevor er es sich anders überlegen konnte.


  Mit einem feisten Grinsen drehte dieses Weib sich herum.

  „Ich wusste doch, diesem Angebot könnten sie nicht wiederstehen.“ Sie flüsterte beinahe und er überlegte, ob er sich hier nicht auf gefährliches Terrain begab. Kemar räusperte sich.

  Warum auch immer, er flüsterte auch,“Sie waren so zuversichtlich, dass es mir helfen würde, da konnte ich in der Tat nicht widerstehen.“

  Immer noch mit gesenkter Stimme erwiderte sie,“Es wird einige Zeit brauchen, bis sich ein dauerhafter Effekt ergibt. Aber sicherlich kann ich es heute abend schaffen, dass sie weniger Schmerzen haben.“

  „Gut, dann lasse ich Lantor alles vorbereiten...“

  Seine Stimme verklang, als sie ihm die Hand auf den Arm legte. Sie sah so klein und zart aus, obwohl es die Hand einer Kriegerin war.

  „Ich werde Lantor aufsuchen und ihn um alles Erforderliche bitten.Gehen sie und suchen sie sich eine bequeme Liege aus.“ Elexia wandte sich ab. Kemar fluchte innerlich. Allein das Wort „Liege“ aus ihrem Mund hatte ihm eine Erektion beschert. Nicht, dass er damit ansonsten Schwierigkeiten hätte, aber allein ein Wort hatte bislang noch nicht dazu gereicht. Wenn das so weiter ging, dann würde er sich am Ende der Woche in einen sexgeilen Hengst verwandelt haben.

  Herrje, was hatte er sich nur dabei gedacht, sich selbst in eine so intim-verzwickte Situation zu bringen? So lange war er nun wahrlich nicht abstinent gewesen.Erst letzte Woche hatte er sich mit zwei Sklavinnen seines Harems aufs vortrefflichste vergnügt. Dennoch, gegen diese Hormonschübe, die die Sternenfahrerin in ihm auslöste, kam er kaum an.

  Tief sog er die Abendluft in seine Lungen. Die verführerischen Düfte des Jansistrauches und der Mandolega streichelten seine Sinne,spontan pflückte er von letzterer eine zarte weiße Blüte mitsamt einem gelben Blatt ab. Seit sehr langer Zeit nahm er seine Umwelt wieder so intensiv wahr.Wie würde es wohl in Elexias Haar aussehen, wenn er die Blüte hineinsteckte?


  Verächtlich verzog er seinen Mund. Was sollte sie mit einem Krüppel schon anfangen wollen? Hastig warf er die Blüte auf den Boden und trat mit seinem rechten Fuß wütenden darauf. Sofort schoss ihm der Schmerz ins Bein und er ging unversehens zu Boden. Wie aus dem Nichts tauchte Lantor an seiner Seite auf. Ohne viel Federlesen half er ihm auf, was bei seiner Körpergröße schon eine Kunst war. Er sagte nichts, ebenso, wie Kemar, worüber der sich am meisten wunderte. „Ist sie mit den Vorbereitungen fertig?“ Er wusste, er knurrte, wenn auch nicht in seiner alten, hervorragenden Form.

  „Ja, Kader, sie ist in der Tat sehr effizient, wenn sie ein Ziel hat.“

  Oh ja, und momentan war er das Ziel. Langsam näherte er sich seinen Räumlichkeiten und sein Magen zog sich zusammen, als warte dort der Henker auf ihn.

  Elexia hatte seinen großen Arbeitstisch abgeräumt und mit einer dünnen Auflage gepolstert. Über einer Kerze wärmte sie duftendes Öl aus Blättern des Itanibaumes. Sie trug wieder dieses verdammte Life-Dings, dass mehr enthüllte, als verbarg und es machte ihn wahnsinnig. Sie sah ihm entgegen und lächelte verhalten. „Ziehen sich sich bitte aus, ich will mir das Bein mal anschauen, damit ich die richtigen Griffe anwenden kann.“

  Mannomann, ihm blieb die Spucke weg. Sonst bestand er immer auf Nacktheit bei seinen Gespielinnen. Lantor trat ihm zur Seite und half ihm beim Entkleiden. Danach reichte er ihm ein Leinentuch, mit dem er den Großteil seiner unteren Körperhälfte bedecken konnte, bevor es noch peinlicher wurde.

  „Legen sie sich bitte hierhin.“Ihr Lächeln war professionell und sie strahlte eine geradezu hypnotische Ruhe aus.

  Sie trat an den Tisch und schob das Tuch von seinem rechten Bein. Elexias schlanke Finger fuhren über die Narben, die verknoteten Muskeln des Oberschenkels und der Hüfte, hinab zur verkümmerten Wade und seinem verdrehten Fuß.

  Hastig raffte er das Laken über seiner Männlichkeit zusammen, die sich heftig bemerkbar machte. Unwillkürlich entfuhr ihm ein Stöhnen.

  Sofort ließen ihre Hände ihn los und ihre unglaublich himmelsblauen Augen schauten ihm bis in die Seele.

  Kein Mitleid las er darin, aber Respekt und Anteilnahme.

  „Schmerzt sie schon die Berührung? Dann sollte ich es vielleicht lieber nicht versuchen.“

  Nein ! Er hätte am liebsten laut aufgeschrien vor Frust.

  „Nein, es tut nur bei Belastung weh, und wenn ich zu lange in einer Position verharre.“

  Elexia schürzte die Lippen und legte den Kopf schief. Sie schien angestrengt nach zu denken und schließlich zu einem Entschluss zu kommen.

  „Die Sehnen und Muskeln sind durch die erzwungene Schonhaltung alle verkürzt oder verkümmert. Ein Nervenschaden liegt meines Erachtens nicht vor, da sie das Bein noch aktiv bewegen können und die Reflexe in Ordnung sind. Wenn der Oberschenkel operativ gerichtet worden wären, hätte sich der Fuß niemals so weit nach innen verdreht. Aber wir werden erst mal sehen, wie weit wir mit Dehnen und Strecken und Massage kommen.“

  Dann begann die schlimmste Stunde seines Lebens und es war ihm nur ein schwacher Trost, dass seine Folterin ebenso schwitzte und stöhnte , wie er. Himmel, wenn sie unter ihm schwitzen und stöhnen würde, wäre das was anderes. Aber so... Doch dann kam irgendwann der Punkt, an dem er förmlich spüren konnte, wie er sein Bein ein klein wenig weiter, als sonst strecken konnte. Er jubelte innerlich und sogar Lantors sonst so verschlossener Gesichtsausdruck zeigte Überraschung. „Jetzt die Massage und dann ein warmes Bad, damit der Muskelkater morgen nicht so schlimm ist. Übermorgen machen wir weiter mit den Dehnübungen und morgen nur Massage. Also immer im Wechsel. Es hat keinen Sinn, es zu übertreiben.“ Himmel, sie plapperte schon wieder. Doch zu ihrer Ehrenrettung sei angemerkt, dass die Nähe seines nahezu perfekten und vor allem nackten Körpers, bewirkte, dass sie völlig von der Rolle war.

  Bedächtig träufelte sie angewärmtes Illatöl auf Kemars Bein. Es hatte offensichtlich betäubende Wirkung, denn sofort wärmten sich ihre Handflächen und kribbelten leicht. Es fühlte sich an, als striche sie über Samt. Kemar verspannte sich ein wenig unter ihren Händen. Seine Hände krampften sich um das Laken, etwa in Höhe seines Geschlechts. Elexia verkniff sich ein Grinsen.


  Ohne Zweifel knisterte es zwischen ihnen und ihm fiel es hoffentlich genauso schwer, sich zu beherrschen, wie ihr. Verdammt, sie sollte ihn nur als Patienten betrachten, nicht mehr, und nicht weniger. Wenn ihr das hier gelang, dann hatte sie zumindest einen Ma'kaa auf ihrer Seite, wenn es ans Eingemachte ging. Wie sollte sie Lysander von ihren ehrenvollen Absichten überzeugen, wenn sie seinen Berater, Schwager und Freund vergewaltigte?

  Innerlich raufte sie sich die Haare, während ihre Hände weiter zärtlich, aber auch kräftig die verknoteten Muskeln bearbeiteten. Sie verfiel in einen steten Rhythmus , der schon fast meditativ war. Es hätte sie sehr amüsiert, hätte sie zu diesem Zeitpunkt Kemars Kopf durchleuchten können.


  Dort spielte sich nämlich nichts ab. Er beschränkte sich auf Ein- und Ausatmen und darauf, nicht auf der Stelle zu kommen, wenn ihr rechter kleiner Finger in die Nähe seines Geschlechts kam. Er hoffte, sie würde nie aufhören. Es war nicht zu fassen, trotz der Anstrengungen während des Dehnens, kam nun ein ungeahntes Wohlgefühl in ihm auf. Ob das die Endorphine waren, von denen seine kleine Sternenfahrerin gesprochen hatte? Moment mal, seit wann war sie denn seine Sternenfahrerin? Kemar räusperte sich.

  In diesem Moment hörte Elexia mit der Massage auf. Sie schwitzte und ihr rotblondes Haar hatte sich aus dem langen Zopf gelöst. Ihre Wangen waren gerötet und sie sah ihn nicht an, als sie sich die Hände an einem Tuch abwischte. „Lantor, wären sie bitte so freundlich, Herrn Atraxos ein Bad zu richten? Bitte nicht zu heiß.“

  „Lass bitte das große Becken vorbereiten, Lady Elexia und ich werden zusammen baden. Ich möchte mich noch ein wenig mit ihnen unterhalten, mehr über dieses Massage-Dings erfahren,“ Kemars Stimme war dunkel und verlockend. Alles in Elexia kribbelte vor Aufregung.

  Allerdings war sie mit den hier herrschenden gesellschaftlichen Gepflogenheiten nicht vertraut. Es könnte durchaus sein, dass sie sich und ihre Mission kompromittierte und dann saß sie ziemlich in der Patsche. Doch diese Versuchung würde sich wohl stärker, als sie erweisen. Himmel Herr Gott nochmal, sie war schließlich auch nur eine Frau und Kemar war es allemal wert, ein wenig unmoralisch zu werden. Gerade mal zwei Tage war sie hier in seiner Gegenwart und schon war sie ein Häufchen sabbernder Hormone. Sie verbot sich jeden Gedanken daran, dass sie möglicherweise für ein Flittchen gehalten werden könnte, denn das war sie wahrscheinlich, eventuell, verdammt...


  Wie von einer Schnur gezogen, folgte sie ihm und Lantor zwei Türen weiter. Der Raum nahm ihr den Atem. Hoch, wie alle Räume , in denen sie bisher mit den Ma'kaa Kontakt gehabt hatte, wen wunderte es, wo sie alle solche Riesen waren, doch mit filigranen Fliesen verziert. Unwillkürlich fühlte sie sich an andalusische Kacheln, oder marokkanische Fliesen erinnert. Wie im ganzen Haus Atraxos waren die vorherrschenden Farben Blau und Grün. In der Mitte des Raumes , direkt gegenüber den bodentiefen Fenstern, die zum Garten hinaus gingen, war ein kreisrundes Becken in den Boden eingelassen. Gerade lief heißes und kaltes Wasser ein und es würde noch eine kleine Weile dauern, das Ding zu füllen. Immerhin waren drei Meter Durchmesser und etwa anderthalb Meter Tiefe zu füllen. Hier wurde nicht gekleckert, sondern geklotzt, soviel stand schon mal fest.


  Matina stand bereit und half ihr hinter einem Paravent in ein leichtes, sackförmiges Gewand. Der zarte ,schwarze Stoff erinnerte an Baumwolle und Elexia hoffte inständig, dass er im Wasser nicht komplett durchsichtig würde. Sie band ihre Haare hoch und holte tief Luft, bevor sie hinter dem Paravent hervortrat.

  Sie hielt die Augen auf die Fliesen zu ihren Füßen gerichtet, für den Fall, dass Kemar hier irgendwo nackt ( Oh ja, bitte, bitte) herumsprang. Doch der lehnte schon am Rand des Beckens und war an allen wichtigen Stellen von einem gelblichen Schaum bedeckt, wie sie erleichtert registrierte. Der von der Wasseroberfläche aufsteigende Dampf roch betörend, so ähnlich, wie Jasmin. Eigentlich kein männlicher Duft, aber jetzt und hier, war er perfekt.

  Kemar hatte die Augen geschlossen und schien das Wasser und die Ruhe zu genießen. Elexia wollte gerne glauben, dass sie hierfür verantwortlich war.

  Als habe er ihr Zögern bemerkt, sagte er,“Haben sie keine Angst, ich beiße nicht. Bringen sie bitte den Kelvawein mit.“

  Sie sah sich um und entdeckte eine Karaffe mit bläulichem Wein und daneben eine Schale mit einer Art Weintrauben.

  „Eignet sich das hiesige Klima zum Weinbau, oder wird die Traube importiert?“ „Nein, wir sind hier in der glücklichen Lage unseren eigenen Wein anbauen zu können. Wir haben Jahreszeiten. Wahrscheinlich, nicht unähnlich denen, von denen sie uns erzählt haben. Wir können uns austauschen, vielleicht Handel treiben. Aber jetzt erzählen sie mir von ihrer Tätigkeit als „Ärztin“. Wie hoch ist diese Kunst und die Technik auf ihrem Planeten entwickelt ?“

  Zunächst schwieg sie, saugte seinen Anblick in sich auf. Wie sollte sie erklären, dass ihre Welt eine sterbende war? Elexia fasste sich ein Herz und glitt, ihm gegenüber, ins Wasser.

  „Mein Planet stirbt einen langsamen Tod, weil wir zu weit entwickelt sind. Aber die Medizin ist zu vielem in der Lage. Dagegen steckt sie hier wohl noch in den Kinderschuhen. Aber unseren Planeten haben wir zerstört. Hier ist es ganz anders so eine erstaunliche Mischung aus Technik und ,“ sie zögerte,“ich weiß ehrlich nicht, wie das nennen soll.“

  „Sind wir in ihren Augen rückständig?“

  „Bei einem die Raumfahrt ausübenden Volk, kann hiervon wohl kaum die Rede sein. Vielleicht wirkt es in unseren Augen so, aber wie wirken wir in ihren Augen? Ich bin nicht hier um Urteile zu fällen, nicht, wo es für diesen Planeten so offensichtlich funktioniert. Aber ein Austausch wäre möglich und wünschenswert. Wir werden sehen.“

  Jetzt lehnte auch sie sich genüsslich zurück und musste lächeln. So entspannt war sie lange nicht gewesen.

  „Sie lächeln.Was entlockt ihnen den dieses bezaubernde Lächeln?“

  Er hatte „bezaubernd“ gesagt! Niemand hatte sie je „bezaubernd“ gefunden, noch nicht mal Ben. Energisch rief sie sich zur Ordnung. Ein neues Leben.


  „Ich merke erst jetzt, wie angespannt ich die ganze Zeit gewesen bin. Außerdem habe ich an Teti gedacht. Er wirkt hier ausgesprochen glücklich.“

  Kemars Grinsen gefror. Was hatte sie zu diesem Sklaven für ein Verhältnis. War er ihr Liebhaber ? Rigoros gebot er seinen fliegenden Gedanken Einhalt.

  Aber er knirschte bei seiner nächsten Frage mit den Zähnen,“ Ist er ihr Liebhaber Elexia?“

  Vor Schreck verlor sie den Halt und versank kurz im Wasser. Als sie wieder hochkam, prustend und spuckend, grinste er sie unverschämt an.

  „Ich hoffe, ich kann das als ein „Nein“ werten?“

  „Können sie.“ Hatte sie sie noch alle. Was ging ihn denn das an?

  Er kam näher, Jesses. Waren das Pheromone oder was ?

  Sie brannte. „Schön, dann kann ich ihnen ja den Hof machen, nicht wahr?“ Zu mehr, als einem Nicken, war sie nicht in der Lage. Wenn sie jetzt versuchen würde zu sprechen, würde sicherlich nur ein Quietschen herauskommen.

  „Darf ich sie anfassen Elexia ? Darf ich diese wundervollen Haare und diesen fantastischen Mund berühren, darf ich ?“

  Seine Lippen schwebten über den ihren, seine Hände fuhren unter die Haaren in ihrem Nacken. Sie war verloren. Er durfte alles tun, sie würde alles geben, es war magisch und unerklärlich, aber es war ihr magischer Moment.

  Ernst sah sie in seine wundervollen Bernsteinaugen.


  „Ja, all das darfst du, obwohl ich es nicht erlauben sollte.“ „Wir denken morgen darüber nach, ich verspreche es dir.“ Und dann küsste der sie. Kühn schob sich seine Zunge in ihren Mund. Er schmeckte nach Wein und nach sich selbst. Es war berauschend.

  Ihre Brustwarzen richteten sich auf und waren kleine harte Perlen unter ihrem Gewand . Weiter unten entfachte dieser Kuss ein Feuer und eine Hitze, die nicht mit der Temperatur des Wassers erklärt werden konnte.

  Ein Stöhnen entkam seinen Lippen, während er sich entschlossen zwischen ihre Beine drängte. Das Wasser half ihm, sein Bein zu entlasten und Elexia zu halten. Er vertiefte den Kuss, er spürte ein Drängen, ein tiefes Bedürfnis, sie zu besitzen. Es war nicht zu fassen, wie sie ihn aus dem Gleichgewicht brachte.


  All die Liebhaberinnen, Sklavinnen und Gelegenheitsficks, die er vor und nach seinem Unglück hatte, waren nichts im Vergleich zu dieser Frau. Sie entfachte in ihm eine Begierde, die ihn von Anfang an in ihren Bann geschlagen hatte. Entschlossen packte er das Badekleid am Kragen und riss es in der Mitte entzwei. Ha'arata mata. Sie hatte die schönsten Brüste der Galaxie. Voll und prall, passten sie perfekt in seine Hände. Die Nippel waren dunkelrot und zu festen kleinen Knöpfen zusammengezogen. Ihre samtweiche Haut war rosig überhaucht. Ihre langen Beine, die er schon seit Stunden anstarrte, schlangen sich um seine Taille.


  So geil war er schon lange nicht mehr gewesen. Hart rieb er seine stahlharte und riesige Erektion an ihr. Er wollte sie brutal und tief nehmen, er wollte sich in sie rammen, so dass sie ihn niemals vergaß. Er wollte sie so hart rannehmen, dass sie für jeden anderen Schwanz verdorben war.

  Kemar staunte über diese animalischen Triebe, die da in ihm hochkamen. Elexia stöhnte und öffnete die Augen. Jetzt rieb sie ihr Geschlecht an ihm und ein herausfordernder Glanz trat in ihre Augen.

  „Nimm mich und bring mich zum Schreien. Mach, dass ich alles vergesse, mach, dass ich fühle.“

  Ja, dass war sie, seine Sternenfahrerin.

  Kemar zog eine Spur von Küssen zu ihren Brüsten hinab und saugte sich dort an den stolzen Kronen fest. Er widmete sich den köstlichen Hügeln so lange, bis ihr Stöhnen in ein Wimmern überging.

  Mittlerweile hatte er das Gefühl zu explodieren, wenn er nicht jetzt sofort in sie stoßen konnte. Fest packte er ihren Hintern und postierte seine Schwanzspitze an ihrer Pforte.

  Plötzlich riss sie die Augen auf.

  „Verhütung?“

  Kemar verstand nicht sofort, aber dann ächzte er innerlich. Sie hatte Recht, auch wenn ihre Angst unbegründet war. Leider. Leider? War er von Sinnen ? Er wollte keine Kinder, wollte keine Familie. Der Schmerz war unerträglich gewesen, seine zu verlieren.


  „Ich kann dir kein Kind machen. In all den Jahren, ist es mir noch nicht gelungen eines zu zeugen und an Versuchen hat es nicht gemangelt.“

  Er lächelte schief und Elexia nahm sein Gesicht in beide Hände. Zärtlich küsste sie ihn auf beide Mundwinkel, bevor sie ihn tiefer küsste. So, wie sie seine Zunge in ihren Mund zog, so zog sie seinen Penis in sich hinein. Mit einem Ruck nahm er sie. Beide stöhnten, als sie sich an seine Größe gewöhnte.

  Elexia meinte zerspringen zu müssen, schon sein erstes Eindringen, so rau und ungestüm brachte sie an den Rand eines Orgasmus. Dabei hatte sie hier sonst so ihre Schwierigkeiten gehabt, sogar mit Ben, den sie entschlossen aus ihren Gedanken verbannte. Dieser fantastische Mann, hatte alle Aufmerksamkeit verdient.


  Kemar begann mit einem langsamen, aber stetigen Rhythmus, der sie schon nach wenigen Stößen in den Wahnsinn trieb. Sie krallte sich in seinen Rücken und umklammerte mit ihren durchtrainierten Beinen seine Taille. Immer wieder versenkte er diesen herrlichen Schwanz in ihren Tiefen und wenn sie nicht schon im Wasser gewesen wären, so hätte Elexia geschworen, wären sie wohl auch so davon geschwommen, so klatschnass war sie. Es schien, als habe ihr Körper nur auf ihn gewartet.

  „Elexia, ich halte es nicht mehr lange aus, ich muss gleich kommen.“ Kemar ächzte und stöhnte. Er beschleunigte das Tempo und riss sie schließlich mit über die Klippe. Ihr gemeinsamer Orgasmus war atemberaubend, im wahrsten Sinne des Wortes.


  Elexia spürte, wie er in ihr zuckte und sein Samen sie flutete.

  Erschöpft lehnte sie die Stirn an seine Schulter und schloss die Augen. Oh mein Gott, sie hatte mit ihrem goldenen Gott, einem Alien gefickt!

  Und wie sie gefickt hatten. Es war weltverändernd gewesen, jawohl!


  Zärtlich strich sie immer wieder über Kemars Rücken, während er keinerlei Anstalten machte, sich aus ihr zurückzuziehen.

  „Es war wundervoll, meine Felima, meine Kriegerin. Keine, ist wie du,“ Kemar flüsterte, denn er wollte diesen zarten, friedlichen Kokon, in dem sie sich gerade befanden, nicht zerstören. Er spürte, wie sie an seinem Hals lächelte und wünschte, er könnte sie aus dem Becken und auf sein Bett tragen. Er schwor sich, dass dies eines Tages der Fall sein würde. Moment Mal, wer wusste, wie lange sie hier war. Sie konnte ja jederzeit wieder verschwinden. Im Geist machte er sich eine Notiz, sie so vorsichtig, wie möglich, nach ihrem Shuttle und dessen Fähigkeiten zu befragen.


  Elexia hatte Mühe ihren Kopf zu heben, doch sie wusste, das Kemar ohne Hilfe nicht aus dem Becken kommen würde. Daher nahm sie langsam ihre Arme von seinen breiten Schultern, wobei sie jeden Muskel liebkoste. Er hatte wirklich die Figur einer Marmorstatue. Sehr definiert und bereit zum Einsatz. Ein Jammer, dass er nicht mehr das tun konnte, was ihm wohl in die Wiege gelegt worden war, ein Krieger zu sein. Aber vielleicht hätte er dann an ihr auch nicht das geringste Interesse bekundet. Bei seinem Aussehen und Status wären ihm die Frauen dann wahrscheinlich durch die Tür gebrochen und über seine Gartenmauer geklettert.

  Zärtlich sah sie ihm in die Augen.

  „Lass uns in deinem oder meinem Bett weitermachen, oder weiter reden, wie du willst. Ich könnte jederzeit umfallen, so müde und gleichzeitig hellwach bin ich.“ Kemar legte seine Stirn an ihre. Er musste Lantor rufen, damit er ihm aus dem Becken half. Doch seine Sirene hatte bereits das Heft in die Hand genommen. Mit einigen wenigen, routinierten Handgriffen hatte sie ihn, trotz seines Gewichtes und seiner Größe, aus dem Wasser befördert.

  Lächelnd reichte sie ihm ein Badetuch, in das er sich hüllte, während sie sich, zu seiner grenzenlosen Erleichterung mit einer neuen Tunika verhüllte, bevor sie nach Lantor rief. Am liebsten wäre es ihm gewesen, niemand hätte sie so mit rosigem Gesicht und glühenden Augen zu sehen bekommen.


  Doch sie war Lantor und Matina gegenüber gänzlich unbefangen und schämte sich nicht, dieser verfänglichen Situation, in die er sie gebracht hatte. Wäre sie die Tochter oder Witwe eines Bürgers von Estoria, wäre er verpflichtet gewesen, ihre Ehre zu wahren, oder durch eine Vermählung wieder herzustellen. Siedend heiß fiel ihm ein, dass er sie gar nicht nach den auf ihrem Planeten herrschenden Sitten gefragt hatte. Mittlerweile lag er mehr oder weniger entspannt auf seinem riesigen Bett. Eigentlich fand er , dass sie eine neue Liegestatt verdient hätte, nicht sein altes Bett, in dem er schon so viele Frauen beschlafen hatte.

  Lächelnd wandte sie sich ihm zu und sein Schwanz stand stramm. Sie war unglaublich. Sie waren erst Sekunden alleine und schon war sie nackt. Verlegen grinste er, als sie das Zelt betrachtete, dass er mit dem Laken baute. „Ich weiß, ich bin unfair, ich sollte dich damit nicht so überfallen.“

  Langsam trat sie ans Bett und stellte ein Bein auf die Kante. Dann spreizte sie leicht das angewinkelte Bein und ließ ihn ihre zarten Blütenblätter sehen. Dort sah er Feuchtigkeit glitzern, die nicht vom Wasser stammte.

  Heiser erwiderte sie,“Das sieht ja wohl nicht, wie ein „Nein“ aus, oder?“


  Blitzschnell packte er sie und warf sie, ihren kleinen Aufschrei ignorierend, auf den Rücken.

  „Bei Ha'arata, dem großen Licht, du bist atemberaubend. Meine Felima, meine Sternenfahrerin. Lass mich dich verwöhnen, ich kann das.“

  Wieder lächelte sie und fuhr mit beiden Händen in seine seidigen Haare. „Oh ja, ich bin sicher, das kannst du.“

  Also machte er sich daran, sie nicht zu enttäuschen.

  Entschlossen sank er zwischen ihre Beine und verschaffte sich Platz. Vorsichtig leckte er über ihre äußeren Schamlippen. Ihr Geschmack traf ihn , wie eine Streitaxt. Sie war köstlich und süchtig machend. Elexia krallte ihre Finger in seine Haare und ließ ihre Beine auseinander fallen. Er reizte ihre Klitoris mit kurzen scharfen Schlägen seiner Zunge, bevor er tief in sie eindrang. Damit war es um sie geschehen, sie schrie seinen Namen, atemlos, wieder und wieder, bis auch er sich nicht mehr zurückhalten konnte und sie heftig in Besitz nahm.

  Tief hinten in seinem Hirn wies ihn eine kleine Stimme darauf hin, dass er lieber zärtlicher mit ihr umgehen sollte, dass er sie nicht mit solch animalischer Härte begehren sollte. Doch ihre Hitze und die kleinen zuckenden Muskeln ihrer samtenen Scheide, verhinderten jede Zurückhaltung.

  Wieder und wieder rammte er sich in sie, während seine Hüften, wie Kolben pumpten. Seinen eigenen Orgasmus schon vor Augen, wollte er sie dennoch mitnehmen, und sie kam mit ihm zusammen, als sie über die Klippe fielen.
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  Elexia erwachte am nächsten Morgen von den Sonnenstrahlen, die ihre Nase kitzelten. Wohlig streckte sie sich und scannte kurz ihren Körper. Alles war wundervoll erschöpft und an bestimmten Stellen ein wenig wund. Sie lächelte, als sie an Kemars Begierde und unerschöpfliche Lust zurückdachte. Ihr Schritt zuckte bereits wieder lustvoll. Würde sie je genug von ihrem Alien bekommen? Ja, er war i h r Alien, zumindest so lange, wie sie auf diesem Planeten weilte. Ein wenig missmutig drehte sie sich auf den Bauch. Würde sie ohne weiteres auf die Erde zurückkehren können, wenn sich die Möglichkeit eröffnete ? Könnte sie ihn zurücklassen ?

  Entschlossen schob sie diese Gedanken zur Seite und öffnete die Augen. Sie war alleine. Kein blonder Gott in der Nähe. Wo steckte er ? Zumindest lag sie immer noch ihn seinem Bett. Ah, die Kavallerie nahte. An der Tür tat sich was.


  Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gebracht, sah sie Teti rückwärts durch die Tür treten. Er war in die Farben des Hauses Atraxos gekleidet und offenbar schwer beladen. Das Tablett in seinen Händen musste ungefähr hundert Kilo wiegen, so viele Köstlichkeiten waren darauf gestapelt. Die Versuchung war riesengroß, es ihm aus den Händen zu reißen, aber sie wusste, wie stolz er war, also ließ sie es.


  Teti sah vorsichtig zum Bett und drehte sich erst dann komplett herum, als er sicher war, dass Elexia sich vollends bedeckt hatte. Den Schreien nach zu urteilen, die während der Nacht durch diese dicke Tür gedrungen waren, hatten der Herr und Elexia jede Menge Lust miteinander geteilt. Jetzt war Kemar Atraxos bereits zu einer Inspektion aufgebrochen. Zuvor hatte er Teti noch aufgetragen, sich um die Kadera zu kümmern.


  „Ihr Morgenmahl, Kadera. Herr Atraxos bat mich, für sie zu sorgen, während er unterwegs ist.“

  Elexia schoss förmlich nach oben. Er war weg ?!

  „Wohin ist er den verschwunden ?“ Ihre Stimme quietschte förmlich vor Frust. Da hatte sie wohl keinen bleibenden Eindruck hinterlassen, wenn er schon in aller Hergottsfrühe aus dem Bett geflohen war.

  Mist,Mist,Mist. Sie war zu forsch gewesen und hatte ihn verjagt. Typisch für sie, sie kannte keine Gnade, wenn sie etwas wirklich wollte.

  „Kader Atraxos ist nach Geltani Bay aufgebrochen. Er teilte mir leider nicht den Grund mit, aber er ließ mich wissen, dass er spätestens morgen Abend wieder hier sein würde.“

  Morgen abend und er hatte Teti, aber nicht sie informiert. Bravo. Das sollte erst nach zehn bis hundert Ehejahren vorkommen und eigentlich nicht mal dann. Sie verfluchte sich selbst, dass sie so reagierte. Es wäre klüger die Sache so zu betrachten, wie er sie offensichtlich auch sah, als kurzweiliges, hocherotisches Vergnügen, aber eben auch nur das. Sie benahm sich ja beinahe, wie eine enttäuschte Jungfrau, die auf mehr gehofft hatte. Schön, sie konnte das auch.


  Also hievte sie ihre Beine aus dem Bett. Teti riss die Augen auf, ihr Frühstück noch in der Hand, aber ihr war der Appetit vergangen.

  „Teti sei doch bitte so gut und besorge mir was zum Anziehen, wenn es geht, so was bequemes, wie du es trägst? Bitte, ich bin auch ganz brav, ich verspreche es. Ich will mir nur mein Schwert zurückholen, das hat nämlich dieser Tiros einkassiert und ich will es endlich wieder haben. Ohne fühle ich mich ganz nackt und schutzlos.“ Der kleine Valerianer sah prüfend zu ihr auf. Traute er ihr etwa nicht ?


  „Kader Atraxos trug mir aber auf, sie im Haus zu halten Kadera. Er hat nichts davon gesagt, dass sie ausgehen wollen.“

  PAH! Das wurde ja immer schöner, erst abhauen und sie dann hier anketten, na der konnte was erleben.

  „Wenn du mir nicht helfen willst, dann werde ich eben Matina fragen.“ Ein Ruck ging durch Teti und er drückte die Schultern durch.

  „Ich bin für sie verantwortlich Kadera, ich werde mich also um alles kümmern.“ Sein Selbstvertrauen schien täglich anzuschwellen, seit sie sich kannten. Erleichtert atmete Elexia auf. Sie musste dringend hier raus. Weg von diesem Bett und den Gerüchen der Lust, die sie hier erlebt hatte.


  Während Teti auf der Jagd nach ihren Klamotten war, nahm sie sich vom Tablett ein weiches Gebäckstück, das wie ein Croissant aussah und ähnlich köstlich schmeckte. Kemar hatte wohl nicht vor, sie darben zu lassen. Sie seufzte, aber er war wohl auch nicht fasziniert genug, um seine Pflichten zu vernachlässigen. Was hatte sie denn erwartet ?

  Sie fand das Bad und erledigte ihre morgendliche Toilette, als sie Teti zurückkommen hörte. Elexia kehrte in Kemars Schlafzimmer zurück und fand Hose, Tunika und Gürtel mit ihren Kampfstiefeln auf dem Bett. Teti wandte sich um,“Ich warte auf sie draußen, wir können dann Herrn Laleikos suchen.“

  „Wer ist den Herr Laleikos?“

  „Tiros Laleikos, der Hauptmann der königlichen Wache, er ist der Sohn von Mervan Laleikos, einer der bedeutendsten Ma'kaa. Eine Familie, die sehr alt ist. Sie treiben Handel und sind immer in irgendeiner Funktion für das Königshaus tätig.“


  Inzwischen hatte Elexia sich angezogen. Kritisch nahm sie ihr Erscheinungsbild im mannshohen Spiegel auf. Ihre blauen Augen erschienen ihr riesig in ihrem etwas blassen Gesicht. Die roten Haare verstärkten diesen Eindruck und sie band sie entschlossen zu einem Pferdeschwanz zurück. Sie trat näher an den Spiegel heran und suchte die Narbe auf ihrer rechten Wange, aber Kemar hatte Recht gehabt, und sie hatte es sich nicht eingebildet. Es war nurmehr ein leichter Schimmer der früheren Verletzung zu erkennen. Elexia zuckte die Schultern, was kümmerte es sie? Kemar kam es wohl nicht auf Makellosigkeit an und ihre erotische Ausstrahlung hielt wohl nur eine Nacht, kein Grund also, sich weitere Gedanken zu machen.


  „Nun denn, auf zum, Palast, da wird sich Tiros Laleikos ja wohl aufhalten, oder?“ Teti wand sich sichtlich.

  „Das ist anzunehmen. Aber Kadera, hierzulande ist es Frauen nicht zu empfehlen, sich alleine mit einem Mann zu treffen. Sie sollten Matina mitnehmen.“ „Aber ich nehme doch schon dich mit.“

  Er plusterte sich auf.

  „Aber ich bin auch ein Mann. Nehmen sie bitte auch Matina mit.“

  Seine braunen Augen waren groß, wie Untertassen und sie hatte Mitleid mit ihm. „Also gut, wenn sie Zeit hat , kann sie mich begleiten.“

  „Sie hat Zeit und sie wartet schon.“ Die Erleichterung war ihm anzumerken. Langsam fand Elexia ihren Humor wieder. Kopf hoch Marine.

  „Teti,Teti,“seufzte sie betont tragisch,“was soll ich nur mit dir machen. Wenn dein Ego noch weiter anschwillt, passt du bald nicht mehr mit dem Kopf durch die Tür.“ Er grinste frech und ging ihr voraus zur Tür hinaus.


  Der Gleiter hatte sie vor den Toren des Palastes abgesetzt und Elexia war von einem knurrigen Wachmann mitsamt ihrer Begleitung zu einem Gelände geführt worden, auf dem offenbar trainiert wurde. Herrlich, endlich etwas, dass sie kannte. Die Sonne schien warm von einem wolkenlosen Himmel, an dem sie drei Monde ausmachen konnte. Im Geist machte sie sich eine Notiz, Kemar, sollte er jemals wieder auftauchen, danach zu fragen.

  Ihr Erscheinen verursachte augenscheinlich einigen Aufruhr, denn sobald sie um die Ecke gebogen war, verstummten die Waffen nach und nach. Es wurde ihr ein wenig mulmig, als sie weitergingen. Diese halbnackten, verschwitzten Kerle erinnerten sie dann doch ein wenig zu sehr an die vergangene Nacht.

  Himmel, waren die hier alle so riesig?

  In den Händen hielten sie entweder Schwerter, oder einen bogenförmig geschwungenen Stock, etwa so dick, wie ihr Handgelenk, der an beiden Enden eine etwa vierzig Zentimeter lange Klinge stecken hatte. Insgesamt war diese Waffe einen Meter siebzig lang, also so groß, wie sie selbst.

  Sicherlich eine fürchterliche Waffe, wenn sie richtig eingesetzt wurde. „Wie heißt diese Waffe dort Teti.“

  „Ein Kato, die Schwerter heißen Lakami und sind aus Eto-Stahl.“Er flüsterte, das fiel ihr auf, aber in der eingetretenen Stille, hörte sie ihn doch überdeutlich. Da kam auch schon Hauptmann Tiros auf sie zu. Hallejuja!

  „Kadera Elexia, was macht ihr hier ? Ist Herr Atraxos mit euch gekommen ?“ Sie grinste ihn frech an.

  „Nein, Herr Laleikos, das ist er nicht, er ist auf irgendeiner Inspektionsreise nach irgendwo.“

  Sie wandte sich erneut dem Trainingsplatz zu.

  „Interessante Waffen und ein schöner Platz, sie auszuprobieren. Darf ich hier mit meinem Katana trainieren, vielleicht ein Kämpfchen mit einem Mutigen versuchen?“ Jetzt ritt sie der Teufel, aber sich wollte sich selbst ein wenig auspowern, bevor sie wegen Kemar noch durchdrehte.

  Tiros war wohl in der Klemme, denn sie hörte ihn nur noch stammeln, das ginge nicht, sie wäre eine Frau und so weiter und so fort. Elexia beschloss so zu tun, als hätte sie ihn nicht gehört. Strahlend lächelte sie weiter, auch wenn sie befürchtete, wie eine durchgeknallte Außerirdische rüberzukommen.

  „Ich will ja nur nicht aus der Übung kommen und mein Katana ist es gewohnt täglich zu singen.“

  Tiros stoppte seinen Redefluß.

  „Was wollen sie damit sagen, es „singt“?“

  „Gebt es mir, und ich werde es ihnen gerne demonstrieren. Ich verspreche auch, mich nicht zu schneiden.“ Sie lachte leise.

  Auf sein Zeichen hin, erschien ein Soldat mit ihrem Katana, das er von seinem Körper weghielt, als würde es ihn jederzeit anspringen.

  Elexia schnallte es sich auf den Rücken und lockerte ihre Schultern . Mit Tiros an ihrer Seite betrat sie das abgegrenzte Areal.

  Die etwa zwanzig Soldaten hatten ihr Platz gemacht. Ah, also eine kleine Vorführung durch den Alien. Schön, sie konnte das. Wie immer gelang es ihr mühelos, mit den oft geübten, gewohnten Bewegungen auf die Meditationsebene zu gelangen. Alles verlangsamte sich . Ihr Schwert schwang locker durch die Luft, es sang. Ihr trat der Schweiß aus allen Poren und Glücksgefühle durchströmten sie.

  Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr und lächelte. Sie hatte es geahnt und gehofft, das die Männer sie auf die Probe stellen würden. Im Grunde genommen waren die Soldaten überall gleich. Der Starke wurde akzeptiert, egal welchen Geschlechts oder welcher Nationalität oder Gesinnung er war.


  Hart schlugen die Klingen ihrer Schwerter aufeinander, kurz sah sie in Tiros Augen. Noch grinste er.

  „Gut pariert Kadera, ich wollte nur sicher gehen, dass sie noch hier bei uns sind. Kurz dachten wir, sie würden davonschweben.“

  Blitzschnell sprang sie zurück und überraschte ihn mit einem Kick gegen seine Brust. Bevor er noch nach ihr greifen konnte, war sie schon wieder in Kampfposition. „Nur zu, ich bin gerade in Stimmung, ein wenig zu raufen Hauptmann.“


  Eine halbe Stunde lang jagten sie einander über den Platz, begleitet von Ausrufen und Stöhnen der Menge. Es hatten sich zwei Lager gebildet, die sich nun gegenseitig anfeuerten.

  Elexia merkte, wie ihr die Kräfte schwanden, drei Wochen ohne Training und eine harte Nacht forderten ihren Tribut.

  Also trat sie zurück und ließ das Schwert als Geste der Aufgabe sinken. Enttäuscht stöhnten ihre Fans auf. Doch Tiros triumphierte nicht, auch er senkte sein Schwert. Die Verrückten am Rand des Platzes jubelten.

  „Unentschieden Kadera, ich verbeuge mich in Ehrfurcht. Euer Schwert singt wirklich.“

  Tiros hörte selbst, wie ungläubig er klang. Diese merkwürdige Sternenwanderin, war ihm ebenbürtig, dabei war er nach Prinz Marcos und König Lysander der beste Schwertkämpfer weit und breit. Wenn man schon von Teufel sprach. Da bogen die beiden schon um die Ecke.


  Ruckzuck verbeugte sich die ganze Bagage, die eben noch johlend und pfeifend um sie herumgestanden hatte. Junge Junge, langsam sollte sie doch an schöne Männer gewöhnt sein, hatten die hier für die Kriegerkaste ein spezielles Zuchtprogramm, oder was?

  Tiros war ebenfalls groß, so um die zwei Meter. Seine grauen Augen waren sehr ausdrucksvoll und machten sich zu seinen kurzgeschorenen hellblonden Haaren ausgezeichnet. Wie alle Krieger hier und auch Kemar und Lysander, war er sehr muskulös. Seine engsten Freunde hatte sie ebenfalls kennengelernt, den lustigen Lysos Ganshi, ein blonder Gigant mit babyblauen Augen, die so gar nicht zu seiner gefährlichen Ausstrahlung passen wollten und Miko Tovan, der gegen die anderen regelrecht hager wirkte. Unter seinen , nicht wie bei Tiros und Lysos, kurzgeschorenen, langen blonden Haaren, blitzten moosgrüne Augen hervor, die eine sprühende Intelligenz verhießen. Sollte dieses Trio je auf der Erde landen, zieht euch warm an Mädels.

  Überhaupt Frauen, entweder waren die hier Mangelware, oder so behütet, dass sie sich kaum blicken ließen.

  Tiros berührte sie am Arm und Elexia besann sich auf ihre Manieren. Sie senkte ebenfalls den Kopf in einer ehrerbietigen Geste. Als sie wieder aufblickte, verschluckte sie sich beinahe an ihrer Zunge.

  Neben Lysander stand ein Kerl, der ihrem goldenen Gott durchaus das Wasser reichen konnte, wäre da nicht dieser ironische Zug um den Mund gewesen. Was war dem denn über die Leber gelaufen ?

  Lysander betrat die Arena und näherte sich ihnen, Mr. Missmut im Schlepptau. „Kadera Elexia, als ich hörte , dass jemand Tiros gerade den Hintern versohlt, hätte ich nicht gedacht sie hier zu treffen.“

  Sie merkte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss. Blondlockes Gesicht wurde noch länger und die blonden Augenbrauen zogen sich über herrlichen türkisen Augen zusammen. Er hätte weibisch wirken müssen, mit den halblangen Locken, aber sie unterstrichen nur die männliche Schönheit seines Gesichtes, das völlig von seiner , wie gemeißelt wirkenden Figur ablenkte.

  Feuchte Höschen -Alarm, definitiv.

  „Bitte Kadera, lasst meinen Sohn eure Schwertkunst sehen und ich bin auch neugierig, wie sie dieses merkwürdige Schwert handhaben.“

  Er sah keinen Tag älter aus, als Mitte dreizig und das da war sein Sohn ? Wie alt waren die alle ? Elexia beschloss hierüber später nachzudenken und hielt Lysander ihr Katana quer zum Körper in defensiver Haltung hin.

  „Nehmen sie es, aber bitte nur am Griff. Die Klinge darf nur mit reinem Wasser, Seide oder dem Körper des Gegners in Verbindung kommen. Sonst geht seine Kraft verloren, so sagt man jedenfalls.“

  Ehrfürchtig nahm Lysander das Katana und war von seinem Gewicht überrascht. Die schlanke Form führte in die Irre, er hatte es für eine Frauenwaffe gehalten, aber die Perfektion der Klinge, ihre Ausgewogenheit machten deutlich, dass diese Waffe tatsächlich für einen Krieger geschmiedet worden war.

  Probeweise schwang er das Katana nach unten und hörte das, was man ihm berichtet hatte, das Schwert gab ein hohes, sirrendes Geräusch von sich. Neben ihm trat sein Sohn, der Stolz seines Lebens, ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Er war gerade von Mon zurückgekehrt, wo er den Abbau der Garatan-Energiekristalle inspiziert hatte. Eine Tätigkeit, die bei ihm immer zu schlechter Laune führte. Dennoch entging Lysander nicht, dass sein Sohn die Sternenfahrerin mit einem gewissen Funkeln in den Augen betrachtete.


  Dies wiederum ließ auch ihn einen genaueren Blick auf Elexia werfen. In den Männersachen sah sie umwerfend aus. Die grüne Tunika spannte ein wenig über ihren vollen Brüsten, aber, bei allem was heilig war, es war ein mehr als erfreulicher Anblick. Einigermaßen mühsam riss er seine Augen von ihr los. Kemar hatte sich nach Jahren der Zurückgezogenheit endlich einmal ein wenig geöffnet. Er hatte in den letzten zwei Tagen so viel gelacht, wie in den letzten zwanzig Jahren nicht mehr. Da würden weder er noch Marcos dazwischen funken.

  „Bitte lasst das Schwert singen Kadera, wenn sie einen frischen Gegner brauchen, ist mein Sohn Marcos sicherlich hierzu bereit, nicht wahr?“

  Er sah seinem Sohn in die Augen und rang mit ihm still um dessen Zustimmung.


  Es war ein kurzer Kampf, da Marcos sich schnell geschlagen gab. Er würde dieses Ding, denn trotz der verführerischen Verpackung, konnte sie keine Frau sein, das ging einfach nicht, fertig machen.

  Sie hatte es wohl in seinen Augen gesehen und trat einen Schritt zurück. Tiros sprang ihr bei.

  „Majestät, Lady Elexia hat gerade eine halbe Stunde Kampf mit mir hinter sich, sie ist sicherlich erschöpft.“

  Marcos schnaubte in Richtung seines jetzt ehemaligen besten Freundes. Der Verräter. Doch dieses Frauen-Dings fiel ihm in den Rücken.

  „Ach was, so einen kleinen Tanz kann ich noch aushalten. Ich habe nur zu wenig geschlafen und während meiner Reise nicht trainieren können. Es wird schon gehen.“ Dazu grinste sie ihn unverschämt an, als wäre er ein kleines Kind. Der würde er es zeigen, sie kam ihm gerade recht, um seine schlechte Laune ab zu reagieren. Also legte er den Umhang ab, rollte seine Schultern und trat ihr entgegen. „Mit allen Tricks, oder nur mit dem Schwert?“

  Sie neigte den Kopf fragend zur Seite und sah ihn unverwandt an. Was sollte das? „Versucht euer Glück, von mir aus mit allem, was euch zu Gebote steht.“ Seine dunkle Stimme war heiser.

  „Lasst das ihr und euch, nennt mich Elexia.“

  Und schon schlug sie zu. Ehe er sich's versah, war sie auf seinen Rücken gesprungen, ihr Schwert an seiner Kehle. Ein erschrockenes Raunen ging durch die Zuschauer, Ha'arata mata, war sie schnell.

  Sie glitt von ihm herab, aber er konnte immer noch ihre Hitze spüren. Mit einem Grinsen sagte sie nur ein Wort:“Tot.“


  Mühsam beherrschte er sich. Die nächsten zehn Minuten ließen ihn ein wenig besser aussehen, aber sie hielt tapfer dagegen. Schließlich nutzte er ihre unterlegene Körperkraft aus und schlug ihr wütend das Schwert aus der Hand.

  Elexia rieb sich das Handgelenk und den Unterarm. Sie war außer Atem und schwitzte stark, aber sie war auch zufrieden und hatte ein Stück weit Frust abgebaut. „Gute Taktik Prinz, wenn sie immer sicher sein können, dass ihr Gegner es nicht mit ihrer Körperkraft aufnehmen kann, oder“ sie trat ihm blitzschnell die Beine unter dem Hintern weg, so dass er zu ihr aufsehen musste,“nicht vielleicht hinterlistiger ist, als der Prinz von Estoria.“


  Während er sich aufrappelte hörte er seinen Vater lachen, bis er Schnappatmung bekam. Ringsum grinsten alle und zollten Elexia verhalten Respekt. Er war zwar stinksauer, aber er konnte seine schlechte Laune nur selten lange beibehalten. Ehrlicherweise war er selber schuld und wenn er das Ding schon beim Namen kannte, konnte er sie auch wie eine Frau behandeln. Also packte er seinen Charme aus. Mal sehen, wie das ankam.


  Woha! Jetzt drehte der kleine Prinz aber auf. Von seinem Platz zu ihren Füßen blickten diese Meeresaugen sie an und ein charmantes Lächeln ließ ihn noch schöner werden. Kurz blitzten Bilder von schwülen Nächten, heißen Küssen und noch heißeren Liebesspielen vor ihrem geistigen Auge auf.


  Hastig stolperte sie einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden. Ihre Hormone spielten auf diesem Planeten echt verrückt. Was sollte sie da nur machen? Allerdings, beschränkte sich ihre wahre Lust nur auf ein Objekt der Begierde und das weilte gerade woanders. Vielleicht würde ein Flirt helfen, das Prinzchen kam da gerade recht. Sie schenkten einander ein dreckiges Grinsen, während sie ihm aufhalf. Sie waren verwandte Seelen.
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  Kemar Atraxos war sauer, genervt und dermaßen abgelenkt, dass er ernsthaft in Erwägung zog, seine Aufgaben in Geltani-Bay zu delegieren. Seit er Elexia am diesem Morgen nach der denkwürdigsten Nacht seines Lebens verlassen hatte, ging sie ihm nicht mehr aus dem Kopf. Er hatte sie im Schlaf beobachtet und seine Gedanken waren Amok gelaufen. Schließlich war er geflohen, jawohl, es war eine Flucht vor seinen Gefühlen gewesen. Die Schutzmauern, die er um sein Herz herum errichtet hatte, waren brüchig geworden. Kemar konnte förmlich spüren, wie es bröckelte. Das durfte jedoch niemals passieren, sie würde ihm das Herz herausreißen, wenn sie diesen Planeten wieder verließ.

  Deshalb saß er jetzt hier auf der Terrasse seines Hauses in Geltani-Bay und starrte auf den Omasa, das Meer, statt sich seinen Geschäften zu widmen. Am hellichten Tag lungerte er nur herum und tat nichts. Er hatte kein Auge für die prächtig blühenden Ranken des Jansisstrauches , roch nicht seinen betörenden Duft. Kemar sah immer nur ihre Augen.

  Fluchend griff er nach seinem Stock. Die Massage und die Dehnübungen hatten ihm beinahe zwei Tage Erleichterung verschafft, so dass er keinen Illat-Tee oder die Blätter zu sich nehmen musste. Aber jetzt quälten ihn wieder Schmerzen. Er musste zurück und sich ihr stellen, es sollte ihm gelingen, sich vor allzu viel Herzschmerz zu schützen.

  Entschlossen rief er nach Lantor und gab diesem Anweisungen, am nächsten Tag in aller Frühe abzureisen. Noch eine Nacht ohne Elexia, aber mit erotischen Träumen, die ihm den Schweiß auf die Stirn trieben. Aber das würde er durchstehen. Langsam schleppte er sich zu seinem Bett, als er unten in der Halle laute Stimmen vernahm. Wer sollte ihn hier aufsuchen, wenn er in Geltani-Bay war, dann wussten alle, dass er allein sein wollte, auch wenn er immer geschäfliche Termine vorschob.


  Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gedacht, stieß auch schon sein Neffe die Tür auf. Erstaunt hinkte er ihm entgegen.

  „Marcos, was tust du denn hier, solltest du nicht auf Mon sein?“

  Sein Neffe grinste unverschämt und da trat sie ein. Sie war hier, keine Halluzination. „Ich dachte, ich bringe die neueste Attraktion am Hofe Estorias mal in deine Lusthöhle . Kemar zuckte zusammen. Es stimmte, vor langer Zeit hatte er dieses Haus für erotische Schäferstündchen benutzt.

  Elexias Augen verengten sich zu Schlitzen. Sie war doch nicht etwa eifersüchtig? Er beschloss, die Behauptung seines Neffen zunächst unkommentiert zu lassen. „Elexia, was tust du denn hier ? Warum ruhst du dich nicht in meinem Hause aus und lässt die Strapazen der letzten Tage hinter dir?“ Zumal er sie vor drei Nächten so hart rangenommen hatte.

  Trotz sprach aus ihren Augen. Wieder mischte Marcos sich ein und ging er nicht ein wenig zu vertraut mit Elexia um ? Was hatte seine Hand auf ihrem Rücken zu suchen?


  Ein Knurren entwich ihm, jawohl, ihm, dem beherrschten und kühlen Berater des Königs. Am liebsten hätte er Marcos' Hand von Elexia weggerissen. Statt dessen sah er ihn nur nachdrücklich an, was beinahe den selben Effekt hatte.

  Und was machte dieses dumme Weib, drehte sich um und verließ seine Halle! „Elexia!“ Er brüllte wieder einmal. Himmlische Tage voller Ruhe endeten, weil eine Frau ihn in den Wahnsinn trieb.

  „Beweg sofort deinen Arsch hierher!“

  Sie drehte sich nicht einmal um, als sie erwiderte,“Dann hol mich doch du Lustmolch. Kannst nicht mal drei Tage ohne eine Reise zu deiner Lusthöhle aushalten. Hätte ich mir ja denken können, dass ihr hier alle schwanzgesteuert seid, bei dem ganzen Testosteron.“

  Kemar packte seinen Stock fester und eilte im Rekordtempo hinter ihr her. Leise beschlich ihn der Verdacht, sie ließe sich extra einholen, denn als er es geschafft hatte, funkelte es verdächtig in ihren Augen.

  Leise sagte sie,“Hast du mich wenigstens vermisst, mein kleiner Hinkefuß?“ Jedem, der ihn so genannt hätte, wäre das schlecht bekommen, aber bei ihr wurde ihm ganz warm ums Herz. Sie trat näher an ihn heran und nahm sein Gesicht in beide Hände, bevor sie es zu sich herabzog.

  „Ich habe dich nämlich so schrecklich vermisst, dass ich Marcos verdroschen habe, um hierher gebracht zu werden. Du solltest mich also heute Nacht angemessen entschädigen.“

  Ha'arata mata, sie wollte ihn, nur ihn allein. Sein Herz pochte wild und ungestüm, alle Wut legte sich und er war zum ersten Mal, seit langer Zeit glücklich. „Seit zwei Nächten denke ich über nichts anderes nach Felima. Wenn du vorher noch dieses Massage-Dings durchführst, bin ich dein Mann.“


  Kemars Herz raste, er übersäte Elexias Gesicht und ihren Hals mit kleinen, zarten Küssen. Schnell intensivierte sich aber der Lippenkontakt, bis ein ersticktes Stöhnen sie störte.

  Sein Neffe hielt sich die Augen zu und jammerte,“Ich bin blind, ich werde nie wieder sehen können, meine Netzhaut verschmort gerade. Himmel, geht auf euer Zimmer.“ Mit einem ironischen Lächeln verließ er Kemars Halle und machte sich auf die Suche nach seiner Lust für diese Nacht.

  Elexia prustete los, löste sich aber nicht aus Kemars Armen und er fühlte sich so wohl, wie ein Fisch im Wasser.

  Heute Nacht würde er sich Zeit lassen, sie zu genießen. Heute Nacht würde er sich ihr unvergesslich machen.
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  Sie verbrachten volle drei Wochen damit, einander kennen zu lernen, zu verwöhnen und zu lieben, doch wie immer musste auch diese Zeit ein Ende finden. Denn in jedem Paradies gab es bekanntlich eine Schlange.


  Lysander hatte Wort gehalten und von Quat ihr Shuttle zurückgefordert. Seine Techniker nahmen es förmlich auseinander, um die für sie neue Technik kennen zu lernen. Elexia hatte ihr Einverständnis gegeben, als sie sie baten, ein neues Energiesystem einbringen zu dürfen und tatsächlich funktionierten sie den Antrieb so um, dass er mit Garatan – Kristallen betrieben werden konnte. Elexia hatte inzwischen herausgefunden, dass diese Energiequelle nahezu unerschöpflich war. Denn die Kristalle brauchten im Durchschnitt vierzig Erdenjahre , um sich abzunutzen. Eine Energie, die einige irdische Probleme lösen konnte. Im Gegenzug war Lysander einem gemäßigten Zuzug von Menschen nicht abgeneigt, da sich die Ma'kaa in den letzten hundert Jahren nur noch mäßig vermehrten. Es kam seltener zu Schwangerschaften, doch keiner konnte die Ursache des

  Geburtenrückganges herausfinden. Die Sklaven anderer Planeten konnten zwar Kinder austragen, doch diese wurden nicht, als vollwertige Ma'kaa anerkannt. Elexia führte stundenlange Diskussionen mit dem Hornochsen-Dreigestirn, wie sie Lysander, Kemar und Marcos insgeheim nannte, über Sklaverei und Bürgerrechte. Schließlich ließ sie die Themen, um des lieben Friedens willen, zunächst fallen.


  Bei einem Thema allerdings blieb sie hartnäckig. Sie wollte wieder zur Erde zurück, um zu berichten. Sie wollte nicht estorianische Raumschiffe schicken, die dann wohlmöglich für Angst und Schrecken auf der Erde sorgten. Sie wollte selbst den Kontakt herstellen. Kemar war natürlich dagegen. Er wollte sie mit seinem Schiff der Mervani begleiten. Hierüber hatten sie hitzige Gespräche geführt, die Elexia oft genug nur damit beenden konnte, dass sie ihn ausgiebig küsste und in ihr Bett lockte.


  Langsam wurde sie richtig gut darin, das verführerische Weibchen zu spielen. Gerade befand sich Lysander mit Kemar in dessen Arbeitszimmer um irgendwelche königlichen Angelegenheiten zu besprechen. Überhaupt war der König dieser Tage oft im Hause Atraxos zu Gast. Kemar hatte bereits gescherzt, sein Schwager sei in Elexia verknallt. Sie selbst hatte nur mit den Achseln gezuckt und sich an ihren goldenen Gott geschmiegt.


  Heute wollte sie ihm eine Freude machen. Da sie wusste, wie sehr er es liebte, sie in der Landestracht zu sehen, hatte sie sich mit Matina drei Stunden lang zurückgezogen, um ein Schönheitsprogramm abzuspulen.

  Kaum zu glauben, aber es hatte ihr gefallen. Jetzt duftete sie wie ein Rosengarten und war von Kopf bis Fuß, zumindest äußerlich eine Dame. Am Abend sollten Lysander, Marcos und Prinzessin Marina, Lysanders Tochter sowie einige der oberen Zehntausend Amarats, zum Essen kommen.


  Elexia wollte Kemar nicht blamieren, denn Marina wurde von allen als ein Vorbild von Anmut, Schönheit und Zurückhaltung gepriesen.

  Innerlich seufzte sie. Zumindest konnte man ihr nicht vorwerfen, sich keine Mühe gegeben zu haben. Ihre Haare glänzten, wie ein frisch polierter Kupferpfennig und ihre Titten, pardon, Brüste kamen in dem eng gewickelten, bodenlangen Kleid aus valerianischer Seide sehr gut zur Geltung.

  Ja, die Farben von Atraxos standen ihr. Dieses Kleid war eine Symphonie aus einem tiefen Blau, strahlendem Türkis und dezentem Grün.

  Wenn Kemar da nicht das Wasser im Mund zusammenlief.


  Da plötzlich passierte es. Eine Welle der Übelkeit überrollte sie. Hastig griff sie nach der Kante ihres Frisiertisches, jawohl, sie hatte sowas !

  Dabei gingen ein paar Fläschchenen laut klirrend zu Bruch, was natürlich umgehend Matina und Teti auf den Plan rief.Beide eilten auf sie zu, was sie in ihrem sehr eingeschränkten Gesichtsfeld gerade noch erkennen konnte. Es war, als hätte ihr jemand Scheuklappen aufgezogen. Sie spürte geradezu die Ohnmacht nahen. Das war natürlich Unsinn, sie war noch nie, niemals ,nie nicht umgefallen. Aber da spürte sie schon hilfreiche, sanfte Hände, die sie hielten.

  Vorsichtig half Teti Ihr aufs Bett.

  „Ich werde sofort Kader Atraxos holen. Matina kann solange bei ihnen bleiben.“ Schnell griff sie seine Hand.

  „Bitte nicht Teti, er hat diesen Abend so lange vorbereitet, da wollen wir ihn doch nicht enttäuschen , oder ? Ich habe nur zu wenig gegessen, dass ist alles. Bring mir doch bitte ein wenig Milch und einen von diesen fantastischen Nusskeksen,“sie sah ihn mit ihrem treuesten Hundeblick an. Damit kochte sie ihn immer weich. Teti verzog skeptisch den Mund. Sie sah ihm an, wie er innerlich mit sich rang. „Nun gut Kadera, aber wenn es ihnen nicht in einer Stunde besser geht, dann unterrichte ich den Herrn.“

  Gott sei dank eilte er umgehend davon, um das Gewünschte zu besorgen, denn er war kaum die Tür heraus, da konnte Elexia sich nur noch vorbeugen und in eine der wundervollen Schalen aus Glas kotzen, die hier überall herum standen. Matina rang verzweifelt die Hände. Wenn die Herrin krank war, würde das auf sie zurückfallen. Elexia keuchte und ließ sich erschöpft zurückfallen. Schweiß stand auf ihrer Strin. „Verdammt Matina, all die Arbeit umsonst. Ich schwitze, wie verrückt und muss noch mal duschen. Es tut mir leid.“

  Sie sah ehrlich zerknirscht aus. Matina liebte ihre ungewöhnliche Herrin dafür, sie hatte das Lachen wieder in das Haus Atraxos gebracht. Sie machte den Herren glücklich, so glücklich, dass er seinen Harem aufgelöst und alle Frauen großzügig abgefunden hatte. Das ganze Personal suhlte sich in dem derzeit herrschenden Frieden. Matina war überzeugt, auch, wenn er es nicht aussprach, Kader Atraxos liebte die Sternenfahrerin.


  Als Elexia das Gefühl hatte, ihr Magen würde nicht mehr revoltieren, wenn sie aufstand, schlich sie mit Matinas Hilfe ins Badezimmer, zu Kemars neuester Errungenschaft, einer riesigen Dusche. Hier hatten sie schon viel Spaß gehabt, auch wenn er anfangs skeptisch gewesen war. Mittlerweile hatten auch Lysander und Marcos in ihren Häusern eine Dusche einbauen lassen.


  Als das warme Wasser über sie strömte, spürte Elexia, wie das Unwohlsein und die Übelkeit wich. Mannomann, wenn sie sich mal herausputzte, musste das direkt in einer Katastrophe enden. Jetzt hieß es schnell handeln, Teti hatte ihnen eine Frist gesetzt.

  Elexia rauschte aus der Dusche und musste sich direkt wieder festhalten. Donnerwetter, nochmal, sie riss sich mental zusammen und ließ sich vorsichtig auf dem Hocker vor ihrem Spiegel nieder. Wenigstens ihre Haare hatten sie retten können. Matina begann nochmal mit ihrer Frisur, während sie sich abschminkte. Und das Wunder geschah, nachdem die Zeit beinahe abgelaufen war, waren alle Schäden behoben und der Alien war wieder präsentabel. Keine Sekunde zu früh, denn wie angekündigt, erschien Kemar in ihrem Zimmer.

  Die Augenbrauen hatte er argwöhnisch zusammengezogen und er hielt seinen Stock, den er nur noch selten benutzte, fest umklammert. Elexia wertete es , völlig zu Recht, als Zeichen seiner großen Erregung, dass er nichts sagte, sondern Teti und Matina mit einer knappen Kopfbewegung aus dem Zimmer manövrierte.

  „Felima, du warst unwohl ? Ist alles in Ordnung?“

  Elexia schluckte, denn es war eigentlich klar, dass es nicht in Ordnung sein konnte, aus heiterem Himmel, und dazu noch an einem solch wichtigen Tag, in die Knie zu gehen. Aber, sie war fest entschlossen, ihm keinen Anlass zur Sorge zu geben. Der heutige Abend war wichtig für ihn und auch für sie selbst. Solche Kontakte, wie sie ihr hier eröffnet würden, galt es aufzubauen und zu pflegen.


  Eng schmiegte sie sich an ihn und legte die flache Hand auf seine harte Brust. Sie vermied es mit einiger Mühe, ihm in die Augen blicken zu müssen. „Kann eine Frau sich denn nicht ein wenig Zeit nehmen, um sich für ihren Liebsten schön zu machen ? Ich musste mir doch etwas einfallen lassen, um noch ein wenig Zeit zu schinden. Teti ist nur ausgerastet, weil ich es übertrieben habe.“ Er versteifte sich und schob sie ein Stück von sich. Herrje, der Blick in seine Bernsteinaugen traf sie unvermittelt mitten ins Herz. Sie musste stark sein, er sollte sich keine Sorgen machen, dass hatte noch nie jemand getan, außer vielleicht ihr Ehemann, aber der hatte hierzu niemals Veranlassung gehabt.


  Sanft nahm Kemar ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie, dass ihr Hören und Sehen verging. Kurz bevor sie ihn anflehen wollte, sie auf das Bett zu werfen, beendete er den Kuss. Ernst sah er sie an.

  „Du lügst mich an Geliebte, aber wie könnte ich dir böse sein, wenn du heute wie die Göttin der Liebe aussiehst. Atinua persönlich hat dich für mich geschaffen. Lass uns jetzt die Gäste begrüßen, sie sollen dich alle kennenlernen.“


  Kemar blickte über den Rand seines Glases mit Kelvawein hinweg und folgte Elexia mit den Augen. Genau genommen, hatte er sie seit vier Stunden nicht aus den Augen gelassen.

  Das ungute Gefühl, sie würde ihm etwas wesentliches verschweigen, war nicht gewichen, obwohl sie sich seitdem völlig unbefangen und normal unter den Gästen bewegte.

  Sie lenkte ihn zu sehr ab, das stand mal fest. Er vernachlässigte seine Pflichten, er verfolgte seine Ziele nicht mehr mit dem gleichen Nachdruck. Nur sie war ihm momentan wichtig. Unmutig zog er die Augenbrauen zusammen. Da stand schon wieder sein Neffe in der Nähe und starrte sie an, genau , wie dieser verdammte Tiros Laleikos und seine Kumpel. Seit Elexia ihnen, wie sie es nannten, eine „weibliche Abreibung“ verpasst hatte, war sie ihr Idol. Kemar konnte sicher sein, dass ihr nichts passierte, wenn einer der vier in ihrer Nähe war, aber , so musste er sich zähneknirschend eingestehen, er war eifersüchtig.


  Gestern hatte sie mit Marcos, Tyros, Miko und Lysos einen Ausritt auf seinen neu erworbenen Paliras, Elexia nannte sie Pferde, gemacht. Sie hatte prächtig ausgesehen, vollkommen entspannt und ihr Anblick hatte ihm einen mächtigen Ständer beschert. Aber, er hatte es auch verflucht, dass er immer noch nicht ohne Probleme an diesen Ausritten teilnehmen konnte. Trotz aller Fortschritte, die Elexia mit seinem Bein machte, war es für ihn nach, wie vor besser, eine Hoover-Sänfte zu benutzen. Es wurmte ihn und er sehnte sich danach, ihr den alten Ortiva-Baum zu zeigen, den seine Familie seit Generationen nutzte, um Ehen zu schließen und Eide zu schwören.


  Kemar wollte mit ihr in das große Moxa-Gebirge reiten und dort Zeit mit Ihr in seinem Jagdschloss verbringen. All dass hatte er Elexia schon geklagt und sie hatte nur gelacht und ihm mitgeteilt, es sei ihr ganz recht, dass er nicht so schnell davonlaufen könne. Sie hatte in dieser Nacht sehr deutlich gemacht, was sie hierunter verstand. Oh ja, sein Schwanz regte sich, als er daran dachte, wie sie mit ihrer verführerischen Zunge langsam von seinen Brustwarzen, über seinen Bauch Richtung Süden geglitten war. Als sie seine Eichel in den Mund genommen hatte, keine Frau vor ihr, und wenn es nach ihm ginge auch keine nach ihr, hatte das jemals bei ihm getan. Er war sich nicht mal sicher, ob es dagegen auf Estoria nicht irgendein Gesetz gab.

  Unbehaglich schob er seinen Ständer in seinen Lederhosen zurecht. Ha'arata sei dank, für die Tunika, die das Desaster an seinen Lenden einigermaßen bedeckte. Elexia würde heute Nacht dafür büßen müssen, dass er sich in einem permanenten Erregungszustand befand. Kemar grinste heimtückisch.


  „Was lässt euch denn so grinsen, Herr Atraxos?“

  Kemar zuckte ertappt zusammen. Mervan Laleikos, der hatte ihm gerade noch gefehlt. Mit gestrafften Schultern wandte er sich dem untersetzten Mann zu, den er um eine Haupteslänge überragte. Er war blond, wie sein Sohn, doch seine Augen hatten eine undefinierbare braune Farbe. Es war ein Wunder, dass er zwei so schöne Kinder hatte zeugen können. Seine Tochter Isadora war mit blonden Haaren und wundervollen blauen Augen gesegnet. Vor etwa einem Jahr war Laleikos an ihn herangetreten und hatte eine Verbindung mit dem Hause Atraxos vorgeschlagen .


  Kemar sollte seine Tochter heiraten, damit die Linie nicht aussterben würde. Kemar hatte sich nicht großartig gewehrt, denn es stimmte ja, seine Linie sollte weiterleben,auch, wenn er eigentlich keine Familie mehr wollte. Es hatte nur den


  kleinen Haken, dass er wohl zeugungsunfähig war. Dies traf viele Männer in seiner Position. Es schien fast so, als hätten die Götter beschlossen, die Kriegerkaste nur mit der jeweils passenden Partnerin Kinder zeugen zu lassen. Bewiesen war es nicht, aber er hatte so seine Theorien. Dennoch hatte er locker zugestimmt ein Verlöbnis mit Isadora in Erwägung zu ziehen.

  Doch jetzt war Elexia passiert, eine Frau , die ihn nicht nur auf der rein körperlichen Ebene interessierte. Natürlich konnte sie niemals die Mutter seiner Kinder, so er sie ihr den machen könnte, werden. Sie war keine Ma'kaa, also kein vollwertiges Mitglied des Volkes von Estoria. Auch, wenn sie von weit her kam und sie in jeder Beziehung einzigartig war, konnte er sie nicht in das Haus Atraxos aufnehmen. Es widersprach einfach allen Regeln, nach denen sie schon seit Jahrhunderten lebten. Die Ma'kaa hielten ihr Blut rein.

  Innerlich versteifte er sich, wann war er denn ein solch selbstgerechter und arroganter Sack geworden?

  Diesen Augenblick nutzte Laleikos, nochmals an sein verfluchtes Versprechen zu erinnern.

  „Wir hatten eine Vereinbarung Atraxos, locker zwar, aber bindend. Ihr wisst es und Lysander weiß es auch, weil er anwesend war. Diese Sternenfahrerin, sollte daran doch gewiss nichts ändern können, bei eurer Ehre, nicht wahr?“

  Listig und verschlagen sah er Kemar in die Augen. Er wusste genau, dass die Ehre eines Kriegers, auch wenn er nicht mehr diente, sein höchstes Gut war. Es stand noch höher, als die Liebe eines Sohnes zu seinem Vater, oder die eines Mannes zu seiner Geliebten. Kemar saß in der Falle, wenn der Eid der Verlobung auch nicht unter dem Ortiva-Baum geleistet worden war, sein Wort war nahezu genauso bindend. Knurrend wandte er den Blick ab.

  „Wann wollt ihr die Einzelheiten besprechen, Laleikos?“

  „Oh, ich richte mich nach euch. Aber möglichst bald, denn Isadora hat eure Affäre sehr wohl zur Kenntnis genommen. Sie wirkte nicht sehr glücklich.“

  Kemar rollte unbehaglich die Schultern. Er hatte mit diesem Mädchen nicht mehr als einige wenige Worte gewechselt. Sie war klein und zart und er hatte immer das Gefühl, ein Grobian zu sein, wenn er sie nur ansah. Kein Vergleich zu seiner beherzten Kriegerin. Jawohl, sie war seine Kriegerin. War er bereit sie aufzugeben ? Konnte er diese Ehe eingehen, um des Stammbaums willen?


  Müßige Fragen, war er doch schon so gut wie mit Isadora verbunden. Also gab es keinen Grund, die erste Besprechung der Formalitäten noch hinaus zu schieben. „Wir treffen uns morgen hier . Kommt mit eurer Tochter zur Mittagsstunde. Ich werde dafür sorgen, dass wir ungestört sind.“

  Damit wandte er sich ab, einen sauren Geschmack im Mund und sein Herz brannte.
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  Stöhnend schüttelte Elexia ihre Schuhe von den Füßen und ließ sich rücklings auf das riesige Bett fallen, dass sie mittlerweile mit Kemar teilte. Sie starrte zu dem tiefblauen, seidenen Himmel hinauf und versuchte dieses unangenehme Ziehen in der Herzgegend zu ignorieren.

  Sie hatte Kemar heute mit dem Vater von Tiros und Isadora reden sehen. Sein Gesichtsausdruck hatte von verzweifelt zu resigniert gewechselt. Mit den Geschwistern und Prinzessin Marina und Prinz Marcos hatte sie genug zu erzählen und diskutieren gehabt, so dass sie keine Zeit hatte sich hierzu noch tiefere Gedanken zu machen, aber jetzt, in der Stille ihres Schlafzimmers, kam sie nicht umhin, sich den Dämonen zu stellen. Sollte sie ihn fragen, oder es einfach ignorieren ? Sie war schließlich nicht seine Frau. Vor etwa einer Woche waren sie mal auf dieses Thema zu sprechen gekommen, als sie ihm lachend vorgeworfen hatte, ein mittelalterlicher Kerl in einem Zukunftskostüm zu sein. Kemar hatte sie sehr ernsthaft über die gesellschaftlichen Regeln auf Estoria aufgeklärt. Elexia hatte geflissentlich überhört, was er damit eigentlich hatte sagen wollen, nämlich, dass sie niemals darauf hoffen konnte, seine Frau zu werden, weil sie keine Ma'kaa war.

  Es hatte ihr Herz mit einem solchen Knall zerrissen, dass sie fast meinte, er hätte es hören müssen. Also hatte sie ihn schnell mit einigen heißen Küssen auf seinen Schwanz abgelenkt.

  Leise rannen zwei Tränen über ihre Augenwinkel in ihr Haar hinab. Zum Teufel, dass war doch nicht sie, wegen eines Kerls zu heulen! Als sie Kemar im Vorzimmer hörte, wischte sie sich rasch über die Augen und sprang auf, um sich ihr Kleid über den Kopf zu ziehen.

  Ein gebrochenes Herz? Kein Problem!

  Ein Kerl, der einen bemitleidete? Ging gar nicht!


  Und da war er schon und das malträtierte Organ in ihrer Brust fing wie wild an zu pochen und sich zu überschlagen. Ihr goldener Gott, sie würde alles von ihm nehmen, was er zu geben bereit war. Noch wandte er ihr den Rücken zu, weil er noch einige Anweisungen für den Rest der Nacht gab, aber als er sich ihr zuwandte, blieb ihm die Spucke weg. Sie konnte es an seinen Augen sehen, die er weit aufriss, Jep, da war er, sein wundervoller Ständer.Nur für sie.


  Kemar traute seinen Augen nicht. Elexia lag splitterfasernackt und mit weit abgespreizten Gliedmaßen auf seinem Bett. Nichts verhüllte ihre Nacktheit. Es war derbe und direkt und es machte ihn unglaublich an. Langsam näherte er sich dem Bett und versuchte auf dem Weg seine Kleidung los zu werden. Er brauchte diese Frau, nicht nur den gigantischen Sex, den sie miteinander hatten. Langsam setzte er sich zu ihr und sah sie an. Sie rührte sich nicht, doch ein leichtes Lächeln umspielte ihre üppigen Lippen. Kemar verfluchte die Stiefel, in die er sich gezwängt hatte. Er geriet ins Schwitzen, bis er die Dinger endlich runter hatte. Elexia würdigte ihn während der ganzen Hampelei keines Wortes oder Blickes.


  Als er endlich nackt war, streckte er sich langsam neben ihr aus.

  „Willst du heute nicht mit mir reden Felima? Was soll ich tun, Schatz?“ „Ich will gefickt werden, Kader Atraxos, ich bin geil, und jetzt tut eure Pflicht.“ Die derben Worte ließen seinen Schwanz noch weiter anschwellen, wenn er sich nicht sehr am Zügel riss, würde er noch kommen, bevor er in ihr war.

  Aber er spielte das Spiel mit.

  „Na dann, Alien, bring mich dazu dich zu ficken.“

  Schneller, als sein Auge es erfassen konnte, saß sie auf ihm. Ihre blauen Augen waren zu Schlitzen verengt. Die sinnlichen Lippen waren leicht geöffnet und er dachte, sie werde ihn gleich küssen, doch das tat sich nicht.

  Elexia wandte ihre Aufmerksamkeit zunächst seinen Brustwarzen zu und quälte ihn mit kleinen Küssen und Bissen. Je weiter sie sich Richtung Süden bewegte, um so zappeliger wurde Kemar. Schließlich ließ sie ihre Zunge über seine Hoden und an seinen Anus gleiten. Das katapultierte ihn fast vom Bett. Dort war er noch nie berührt, geschweige denn geküsst worden. Elexia hatte sich zwischen seinen gespreizten Beinen niedergelassen und widmete sich hingebungsvoll seiner neuesten erogenen Zone. Als sie schließlich wieder auftauchte, konnte er nur noch wimmern und kaum hatte ihr süßer Mund seine Schwanzspitze umschlossen, kam er auch schon in einem lebensverändernden Orgasmus, den er sein Lebtag nicht vergessen würde.


  Er zitterte und bebte immer noch, als sie ihn bestieg. Ihre Entschlossenheit machte ihn beinahe umgehend wieder steinhart. Was stellte sie nur mit ihm an? In ihrer Gegenwart war er fast immer geil. Er hatte sie schon an allen möglichen Orten genommen , mal mehr mal weniger bekleidet, er hatte alle Stellungen ausprobiert, doch er konnte nicht genug von dieser Frau bekommen.

  Elexia ritt ihn langsam und sinnlich. Er konnte ihre Vollen Brüste, mit den rosigen Spitzen liebkosen und sich damit ein wenig ablenken. Kemars Daumen fanden ihre Klitoris und rieben sie sanft. Er konnte spüren, wie sie um seinen Schaft herum zu pulsieren begann. Also intensivierte er seine Bemühungen und zupfte zusätzlich noch an ihren Nippeln, die sich jetzt zu harten, kleinen Knöpfen zusammengezogen hatten.


  Das Pulsieren wurde stärker, er konnte es kaum noch aushalten, als Elexia das Tempo ihres Rittes erhöhte. Sie war so herrlich nass und enger als jede Faust, die er machen konnte. Wenn sie kam, molken ihre Scheidenmuskeln in jedes Mal beinahe schmerzhaft leer.

  Verzweifelt versuchte er seinen zweiten Höhepunkt zurückzuhalten, doch es gelang ihm nicht. Mit einem Brüllen ergab er sich der Lust und schoß eine weitere Ladung seines nutzlosen Samens in sie.

  Wie sollte er jemals ohne diese Lust leben?


  Glücklich schmiegte Elexia sich an Kemar. Heute war sie die Mutige gewesen und hatte, mehr als sonst, die Initiative ergriffen. Der Erfolg gab ihr recht, es war mehr als befriedigend gewesen. Kemar presste sie an sich, als wolle er sie niemals wieder loslassen und sie war bereit beinahe alles zu tun, damit er Erfolg hatte.


  Stunden später, aber immer noch in der Dämmerung der ersten Sonnenstrahlen, erhob sich Kemar widerstrebend von seinem Lager. Bedauernd streichelte er Elexias Rücken und hauchte einen zarten Kuss auf ihre Schulter. Er musste sich auf das Gespräch mit Mervan Laleikos vorbereiten, doch er fühlte sich mehr denn je, genau dazu nicht in der Lage.

  Diese Zusammenkunft machte es so endgültig, es machte das Ende seiner Beziehung zu Elexia greifbar. Allein der Gedanke an ihren Fortgang, der Gedanke sie nicht mehr sprechen, fühlen und schmecken zu können ließ seine Brust schmerzen. Dennoch, es musste sein, selbst Lysander lag ihm seit Jahren in den Ohren, dass auch er seinen Beitrag zum Erhalt der Kriegerkaste leisten müsste. Er hatte Söhne und Töchter zu zeugen, auch wenn er bislang nicht bewiesen hatte, dass er das überhaupt konnte. Wieder warf er einen Blick auf die schlanke Frau in seinem Bett. Warum konnte sie keine Ma'kaa sein. Warum gab es diese bescheuerten Regeln? Als ob sie nicht schon genug Probleme damit hätten, immer weniger zu werden. Vielleicht war der Frischblut – Nachschub von der Erde gar keine so schlechte Idee. Lysander war gar nicht gegen eine Übersiedlung ausgewählter Erdenbewohner, aber er verweigerte sich strikt der Idee, diese als vollwertige Untertanen anzuerkennen.

  Sie hatten darüber gestritten und mit Elexia diskutiert. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass es sie innerlich zerrissen haben musste, wie diese Regeln auch sie ausschlossen und ihre Beziehung zu einem Ma'kaa belasteten. Er hatte damals angenommen, Elexia wäre damit ganz entspannt umgegangen, allerdings hatte er seine eigene Reaktion nicht erwartet. Kemar war verzweifelt gewesen, denn als zweiter Mann im Staate Estoria galten die Vorschriften für ihn im besonderen Maße. Er hatte sich wie in einem Käfig gefühlt, aus dem es kein Entkommen gab. Auch jetzt schnürte es Kemar die Luft ab, wenn er an den Schritt dachte, den er in wenigen Stunden tun würde. Es würde Elexia von ihm trennen und ihn einer Zweckehe ausliefern. Allerdings wäre da noch Isadora, die sicherlich ähnlich empfand.


  Kemar hatte im vergangenen Jahr sehr wohl die panischen Blicke auf sein rechtes Bein bemerkt. Körperliche Perfektion war den höheren Ma'kaa sehr wichtig. Makel wurden nur schwer akzeptiert und nur sein hoher Status hatte ihm Resentiments erspart. Gestern war Isadoras Blick wieder über ihn geglitten und sie hatte erstaunt, aber nicht mehr erfreut gewirkt, als vor einem Jahr. Möglicherweise kamen sie doch noch zu einem Konsens.

  Still schlüpfte er in seine ledernen Hosen und eine grüne Tunika. Die Haare band er sich schnell im Nacken zurück. Dann machte er konzentriert die Dehnübungen für sein Bein, die Elexia ihm gezeigt hatte. Jeden Tag ging es ein wenig besser und Lantor hatte zuletzt bemerkt, dass sein Fuß ein wenig gerader stand, als noch vor wenigen Wochen.

  Wieder landeten seine Gedanken ohne Aufenthalt , wie ein Adler, der sich auf Beute stürzt, bei der Frau in seinem Bett. Sie hatte soviel bewirkt, in der kurzen Zeit ihrer Anwesenheit. Der Haushalt dankte es ihr mit unbedingter Treue und sie nahm sie mit einer Anmut ,Würde und Güte hin, die einer Ma'kaa mehr als würdig war.


  „Scheiße!“ Der leise Fluch war heraus, bevor er die Lippen aufeinander pressen konnte. Vorsichtig warf er einen Blick auf das Bett. Sie rührte sich nicht. Erleichtert griff er, mehr aus Gewohnheit, denn aus Notwendigkeit, nach seinem Stock. Leise drückte er sich durch die Tür und verschwand, um sich mental darauf vorzubereiten, das größte Schwein unter Ha'aratas Himmel zu werden.


  Als Kemar gegangen war, drehte Elexia sich auf den Rücken. Tränen liefen ihr über die Wangen. Er hatte etwas vor und tief in ihrem blutigen und zerrissenen Inneren wusste sie, dass er heute Nacht von ihr Abschied genommen hatte. Die Frage war nur, sollte sie noch eine Weile mitspielen und alles genießen, was er noch zu geben bereit war, oder sollte sie nach hause zurückkehren, es ihm leichter machen. Sie konnte nur vermuten, dass es mit ihrem Status zusammenhing. Vielleicht setzte Lysander ihn unter Druck.

  Entschlossen schwang sie die Beine aus dem Bett, um dann umgehend wieder auf den Rücken zu fallen. Maria und Josef, alles wurde schwarz vor ihren Augen. Die Luft wurde aus ihren Lungen getrieben und es stieg die Übelkeit auf, die sie gestern Abend auch befallen hatte. Elexia versuchte ruhig zu atmen und ihre Augen dazu zu bringen wieder zu arbeiten.

  Langsam klärte sich ihr Blick und sie richtete sich wieder auf, diesmal allerdings bedeutend langsamer. Vorsichtig tastend bewegte sich sich Richtung Bad, die Übelkeit fest am Zügel haltend. Als sie jedoch im Bad war, gab es kein Halten mehr. Sie kotzte sich die Seele aus dem Leib. Gut, dass weder Kemar, noch Matina oder, Gott bewahre, Teti sie so sahen. Als sie schließlich nichts mehr erbrechen konnte, beseitigte sie matt alle Spuren des Desasters und schleppte sich nach ausgiebiger Mundhygiene unter die Dusche. Danach fühlte sie sich wieder besser und sogar hungrig. Was hatte sie sich da wohl eingefangen ? Hoffentlich kein estorianisches „Ich -mache -alle -Nicht-Ma'kaa-platt-Fieber“. Das würde ja passen, gerade jetzt, wo sie so gute Fortschritte in Sachen Diplomatie machte.


  Jetzt allerdings hatte sie keine Zeit, sich hierüber den Kopf zu zerbrechen. Sie hatte zu ergründen, was Kemar heute vorhatte, denn es gab keinen Zweifel, dass das Ereignis heute stattfinden würde. Eventuell hatte er beschlossen, sie noch ein wenig zu schonen, aber das war nun mal nicht ihre Art. Sie wollte wissen, gegen welchen Feind sie kämpfte. Sie wollte wissen, ob es den Kampf lohnte, oder sie sich besser rechtzeitig zurückzog, um, zu überleben. Dennoch war es ihr klar, dass letzteres sie zerstören würde. Aber könnte sie Kemars Glück entgegenstehen oder seinem Status und Ruf schaden? Die Antwort war eindeutig. Auch wenn es sie umbrachte, wenn es ihm nützte, würde sie alles ertragen.
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  Isadora Laleikos hasste ihren Vater aus tiefstem Herzen und bis auf den Grund ihrer Seele. Wenn sie ihn ansah, sah sie das Leid ihrer Mutter, all die Verletzungen körperlicher und seelischer Art. Ihr älterer Bruder hatte früh das Haus verlassen und die Situation im Hause Laleikos immer nur aus der Ferne betrachten müssen. Doch sie hatte gewissermaßen in der Loge zum Ehedrama ihrer Eltern gesessen. Ihre zarte und stille Mutter, gedemütigt durch einen immer anspruchsvolleren und brutaleren Mann, hatte schließlich aufgegeben und war ihrem frühen Tod entgegengedämmert, indem sie dem Kelvawein übermäßig zusprach. Bei Ha'arata , sie könnte jetzt selber einen Schluck gebrauchen. Statt dessen wurde sie wie ein Stück Vieh oder eine Zuchtstute vorgeführt.

  Sie schätzte Kemar Atraxos, als väterlichen Freund ihres Bruders, aber sie liebte einen anderen. Doch dieses Geheimnis verschloss sie tief in ihrem Herzen, denn sollte ihr Vater es jemals herausfinden, wäre Raven Quinto, der zweite Hauptmann der Königsgarde, dem Tode geweiht. Er wusste allerdings nichts von ihrer aussichtslosen Liebe und behandelte sie ausschließlich mit dem Respekt, der ihr als Schwester seines ersten Kommandanten zustand.

  Isadora seufzte. All ihren Status würde sie aufgeben, wenn er sie nur lieben würde, doch es war alles vergebens uns sein Leben würde sie niemals riskieren. Als die Sänfte vor dem Hause von Atraxos hielt, zitterten ihr die Knie. Mervan Laleikos kniff missbilligend seine schmalen Lippen zusammen.

  „Halt dich gerade, du bist eine Laleikos, verdammt noch mal. Jeder Schweinetreiber hat mehr Rückgrat als meine Tochter. Wenn du nicht zumindest einmal nützlich wärst, hätte ich dich direkt nach der Geburt ertränkt.“

  Ja, da war sie wieder, die gefürchtete Laleikos-Wertschätzung. Doch sie verkniff sich jeden Kommentar, denn ein Szene wollte sie nicht verantworten.

  Also raffte sie ihre zartgelbe Robe und bedeckte ihr blondes , glattes Haar mit dem hierzu passenden Schal.

  Mit jedem Schritt, den sie in Richtung des Hauses gingen, fühlte sie sich eingeengter, bedrohter und ausgelieferter.


  Von einem Fenster im zweiten Stock aus, hatte Elexia die Ankunft von Laleikos und seiner Tochter beobachtet. Der Kerl sah aus wie ein Schwein und war auch eins, wenn man dem Gerede der Dienerschaft Glauben schenken konnte. Teti zumindest hatte kein gutes Haar an ihm gelassen. Seine Kinder hingegen, bekamen Bestnoten. Ihr war sofort klar gewesen, worum es hier ging. Kemar sollte sich verheiraten, vermutlich für Nachwuchs sorgen. Es lag alles klar vor ihr. Womöglich war schon alles in trockenen Tüchern gewesen, als sie sich kennengelernt hatten, aber offensichtlich hatte er nicht die Absicht, an seinen Plänen etwas zu ändern. Das, was sie verband war wohl von seiner Seite nicht stark genug, um sich gegen die Konventionen aufzulehnen.


  Leise schlich sie sich die Treppen hinunter in Richtung seines Arbeitszimmers, da sie vermutete, dass die Besprechung dieser delikaten Angelegenheit dort stattfinden sollte. Wie durch ein Wunder begegnete ihr niemand auf den langen Gängen und ihre Schritte wurden durch dicke Teppiche gedämpft. Es gab wohl doch einen Gott, auch wenn der alles daran setzte, ihr die Aussichtslosigkeit ihrer Liebe jetzt vor Augen zu führen.

  Wieder hatte sie Glück, oder Unglück, man konnte es so , oder so sehen.


  Denn, wie der Zufall es wollte stand die Tür zu Kemars Arbeitszimmer ein Stück offen. Drinnen waren erregte Stimmen zu hören, von Versprechen und Ehre war die Rede. Im Näherkommen konnte sie die Stimmen unterscheiden. Gerade sprach Laleikos senior. Seine fistelnde Stimme hätte sie überall rausgehört.


  „Ihr habt mir im vergangenen Jahr beinahe in die Hand versprochen meine Tochter zur Frau zu nehmen. Sie ist von reinem Ma'kaa-Geblüt, sie erhält eine große Mitgift und ihr müsst euch endlich vermählen, selbst der König liegt euch in den Ohren. Also woran liegt es?Warum zögert ihr?“ Ein deutlich aggressiver Ton hatte sich in Laleikos Stimme gemischt.

  Offensichtlich ließ Kemar sich mit der Antwort Zeit.

  Schließlich versuchte Isadora sich mit sanfter Stimme einzumischen, doch ihr Vater verbot ihr harsch den Mund.

  „Laleikos, ich verstehe ja euren Zorn, aber ich könnte mich momentan nicht auf eine Ehe einlassen, selbst wenn ich wollte.“

  Elexia verdrehte die Augen, wie lahm war das denn?

  „Liegt es an eurer neuen Attraktion, dieser sternenfahrenden Hure? Das wird vergehen, aber eine Verbindung mit dem Hause Laleikos, die bleibt immer bestehen. Wir sind Ma'kaa und ihr kennt unsere Regeln und ihr wollt doch nicht eure Ehre und euer Ansehen verlieren?“

  Elexia sog scharf die Luft ein, versuchte aber, keinen Laut von sich zu geben. Er hatte gerade einen der mächtigsten Männer des Planeten offen bedroht und sie eine Hure genannt ,aber Kemar hatte nicht wiedersprochen.

  Unvermittelt schossen ihr die Tränen in die Augen. So war das also, sie war ein kleines geiles Spielzeug und alle Welt wartete darauf, dass er ihrer überdrüssig wurde. Mannomann, an dem Spruch „Der Lauscher an der Wand hört seine eigene Schand“ war echt was dran.

  Kemar seufzte und erwiderte in einem erschreckend neutralen Tonfall,“Laleikos, bitte beherrscht euch, eure Tochter ist anwesend. Meine sexuellen Beziehungen gehen weder euch, noch sonst jemanden etwas an. Ich schlafe mit wem ich will, wann ich will und so oft ich will. Eure Drohung habe ich überhört. Isadora zu liebe lasse ich aus eurer Entgleisung keine Folgen zeitigen, aber bedroht mich nicht noch einmal.“


  Entschlossen wandte Elexia sich ab. Die Schmerzen, die ihr Herz in Stücke rissen, ignorierte sie geflissentlich.Er hatte es ernst gemeint, sie war keine Ma'kaa und somit nicht würdig, an seiner Seite zu stehen. Commander Elexia Mantion, eine Heldin auf ihrem Heimatplaneten, wenn auch eine heimliche, Kriegeren, Heilerin, Sternenfahrerin, sie genügte diesem aufgeblasenen Macho nicht. Eine nicht Ma'kaa konnte die Regeln nicht ändern. Das konnten nur die Ma'kaa selbst, aber wenn noch nicht einmal der Mann, den sie liebte und von dem sie geglaubt hatte, er liebe sie auch, zur Revolution bereit war, wer dann?

  Sie hatte eine Mission zu erfüllen und die lautete, „Vertrete die Erde und sorge für eine neue Heimat“. Hieran würde sie sich fortan halten. Die Hand auf ihr wundes Herz pressend wandte sie sich ab und versuchte durchzuatmen und einen Plan für ihr seelisches Überleben zu entwickeln.


  Schritt 1 Abstand halten.

  Schritt 2 Eigenes Schlafzimmer Schritt 3 Abreise vorbereiten


  Mit beiden Händen wischte sie sich die Tränen ab. Seit Ben's Tod hatte sie nicht eine Träne mehr vergossen und dieser Mistkerl von einem faschistoiden Alien brachte sie zum heulen. Hätte sie Laleikos nicht schon aus anderen Gründen verabscheut, so wäre dies spätestens jetzt der Fall gewesen.


  Vielleicht war es jetzt an der Zeit, ein paar neue Kontakte zu knüpfen. Lysander gab demnächst, ihr zu Ehren eine große Gala. Bis dahin würde sie sich mal unter die Ma'kaa mischen und für ihre Wenigkeit werben. Sollte Kemar doch sehen, ob sie so ungeeignet war, an seiner Seite zu stehen.

  Elexia für ihren Teil würde ihr bestes tun, um ihn in den Wahnsinn zu treiben. Doch dann blieb sie unvermittelt in der Eingangshalle stehen.

  Es gab noch eine andere Frau, die in diesem Ehre-Heirat-Ma'kaa-Wahnsinn feststeckte, Isadora!

  Sie mochte das Mädchen, denn wenn sie mal ein paar Worte ohne Maßregelung durch ihren Vater reden konnte, war sie klug und witzig.

  Beim gestrigen Abendessen hatten sie sich angeregt unterhalten und Elexia war erstaunt gewesen, dass Isadora eine der Hofdamen von Prinzessin Marina, Marcos' Schwester, war. Leider hatte sie mit der Prinzessin kein Wort reden können, aber Isadora hatte ihr versichert, die Prinzessin brenne darauf mit ihr unter vier Augen zu sprechen.

  Gut, Isadora stand im Moment nicht zur Verfügung, aber vielleicht konnte sie mit ihrer Charme-Offensive beim Marina starten.
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  Prinzessin Marina Xanteros trug schwer an ihrer Würde. Genauer gesagt an dem goldenen Diadem, das in ihren üppigen, schwarzen Haaren steckte. Wenn Isadora nicht da war, mussten Safia oder Tirene ihr die Haare feststecken, aber ihnen wollte es nie so recht gelingen. Dafür waren sie um so redseliger. Ha'arata, wenn sie doch endlich den Mund halten würden, wenn sie endlich hier raus könnte. Aber bald war das Galadiner für die Sternenfahrerin, mit der sie, sehr zu ihrem Verdruss noch kein Wort hatte reden können. Immer war ihr blöder Bruder mit seinen Freunden oder ihr Onkel im Weg gewesen. Es stand nicht zu erwarten, das sie das auf der Veranstaltung nachholen könnte. Dabei war Commander Elexia genau die Person, von der sie lernen wollte. Tief in ihrem Inneren war sie unzufrieden mit sich und dem Leben, das sie führte . Gut, sie lebte im Luxus, aber den nahm sie nicht als selbstverständlich hin und all das hatte seinen Preis. Irgendwann würde sie sich mit einer arrangierten Ehe auseinandersetzen müssen. Wenn dieser Zeitpunkt kam, wollte sie gerüstet sein. Ein typischer Ma'kaa kam eigentlich für sie nicht in Frage. Diese klassische Rollenverteilung war ihr zuwider. Sie wollte nicht nur eine gefeierte Zuchtstute und der Siegespokal auf dem Kaminsims einer der führenden Familien Estorias sein. Seit ihrer Geburt stapelten sich auf dem Schreibtisch ihres Vaters die Heiratsanträge , von denen sich die Adelshäuser Estorias den Gewinn von Macht und Ansehen versprachen.

  Die Frauen Estorias wurden zwar nicht unterdrückt, aber die überfürsorgliche Behandlung durch die Männer, Väter, Brüder, Onkel, sorgte nicht gerade für eine unbeschwerte Entwicklung. Ständig bekam frau zu hören, es wäre zu gefährlich, zu unschicklich, zu nutzlos . Kurz, ein Mädchen konnte nie seinen Spaß haben, ohne dass ein Kerl dazwischen funkte und eben diesem Spaß den Gar aus machte.


  Marina betrachtete sich im Spiegel. Oh ja, jeder Zoll eine Prinzessin. Das schwarze Haar annähernd perfekt aufgesteckt und von einem goldenen Diadem gekrönt, dessen geschmiedete Tropfen sanft hin und her schwangen und das Licht einfingen. Ihre türkisgrünen Augen funkelten. Sie war klein und zart, aber innerlich fühlte sie sich immer bärenstark. Als sie aufstand viel das an den Schultern geraffte Kleid aus blauer Valerianseide , weich an ihrer Figur hinab und schmiegte sich an die üppige Form ihrer Brüste. Sie sehnte sich danach, dass ein Mann sie berührte und dafür war sie sogar bereit, zu heiraten, wenn es sein musste.

  So war es nun mal, die Prinzessin von Estoria war in ihren Träumen ein notgeiles Luder, dass es nicht mehr erwarten konnte, im Bett eines Mannes zu liegen, egal welchen Mannes. Noch ein abgrundtiefer Seufzer. Holte sie hier mal einer raus, bevor sie völlig verblödete?


  Ein Tumult unten auf dem Hof holte sie ins Hier und Jetzt zurück. Was war denn da los? Deutlich machte sie die Stimme von Raven Quinto aus, der neben Tyros Laleikos die Wache ihres Vaters befehligte. Sie konnte zwar seine Worte nicht verstehen, aber er klang eindeutig verärgert. Also trat sie auf den Balkon ihres Zimmers hinaus und spähte vorsichtig durch den Bewuchs mit wildem Kelvar-Wein. Marina nahm den betäubenden Duft der Blüten mit einem Mal nicht mehr wahr. Unten bot sich ein seltsames Schauspiel.

  Elexia war auf einem Palira hergeritten. Das riesige, schwarze Tier rollte nervös mit den Augen, doch die Sternenfahrerin hielt es nur mit der Kraft ihrer Schenkel in Schach. Um sie herum hatten sich mehrere Wachen aufgestellt, wohl, um sie von dem Reittier herunter zu holen, denn reiten war für Frauen verboten, weil unschicklich. Marina grinste breit. Elexia hatte ihr Schwert auf den Rücken geschnallt und trug hautenge Lederhosen, passend zu einer blauen Tunika. Es war unverkennbar, dass sie auf Krawall aus war, den die blauen Augen funkelten und die roten Locken standen in alle Richtungen ab.

  Die Prinzessin beschloss einzugreifen.


  „Tirene, sag dem Haushofmeister, er soll die Sternenfahrerin zu mir bitten. Ich will mit ihr einen Tee trinken. Sie wird von dem Ritt noch erschöpft sein.“ Ihr Ton ließ keinen Widerspruch zu, was sie insgeheim stolz machte und Tirene, ganz gehorsame Tochter einer angesehenen Ma'kaa -Familie, eilte hinaus.

  Aufgeregt ließ Marina sich auf ihrem Sofa nieder.

  „Safia , sorge für Tee und andere Erfrischungen.“ Auch Safia eilte hinaus, um ihre Wünsche zu erfüllen, manchmal war es von Vorteil ein wenig Macht zu besitzen.


  Der Wirbel im Hof verstummte. Tirene hatte ihre Mission eiligst erfüllt. Statt dessen vernahm man nun das Getrappel schwerer Stiefel auf dem breiten Gang zu ihren Räumlichkeiten. Die Tür zum Vorzimmer öffnete sich und nach ein paar gemurmelten Worten trat Elexia in ihren Salon. Mit einer , für eine Frau ihrer Größe wohl ungewöhnlichen Grazie, verneigte sie sich leicht. Gegenseitig nahmen sie sich ins Visier uns schätzten sich ab. Elexias Musterung fiel wohl zu ihren Gunsten aus, denn sie grinste breit und kam näher.


  „Ich wusste nicht, ob sie bereit wären, mich zu empfangen, königliche Hoheit, so unangekündigt. Die Feinheiten der estorianischen Sitten und Bräuche, sind mir nicht geläufig.“

  Gut gesprochen, wie eine Ma'kaa. Marina lächelte.

  „Mein Onkel ist Schuld, er hat sie ja auch mit Beschlag belegt. Da hatte keiner eine Chance. Jetzt bin ich froh, dass sie den Weg zu mir gefunden haben und sie können mich Marina nennen, ohne dieses „Königliche Hoheit“ und so.“

  „Gerne, auf meinem Planeten gibt es so etwas schon lange nicht mehr. Deshalb finde ich die Mischung aus Mittelalter und Zukunft hier ja so faszinierend.“ Elexia sah sich um. Hier sah es aus, wie im Boudoir einer Dame aus dem 18. Jahrhundert auf der Erde. Es war ein sehr weiblicher Raum mit jeder Menge Dekoration. Auf einem Toilettentisch waren Bürsten, Tiegel und Fläschchen arrangiert, die jedem Model Ehre gemacht hätten. Weiche Teppiche sorgten dafür, dass die Bewohnerin dieses Mädchen-Alptraums keine kalten Füße kriegte und im Zentrum stand ein riesiges Himmelbett mit flatternden grünen Vorhängen.


  „ Schrecklich , nicht wahr ?“ Marina musterte sie amüsiert.

  „Das würde ich so nicht sagen, es ist nur...“ Elexia fehlten die Worte und Marina half ihr aus der Klemme.

  „Zuviel Dekoration ?“

  Erleichtert stimmte Elexia zu.“Definitiv zuviel Mädchenkram. Wer hat das so eingerichtet?“

  „Glauben sie es oder nicht, mein Vater meint, so will ein Ma'kaa-Mädchen wohnen. Ich konnte ihn nicht vom Gegenteil überzeugen. Doch genug von mir, ich habe Erfrischungen bestellt und bin ganz gespannt, was sie herführt.“

  „Genau genommen brauche ich Hilfe, Marina und ich wusste niemand anderen, der sie mir vielleicht gewähren könnte.“ Elexia sah die Enttäuschung im Gesicht der Prinzessin und beeilte sich hinterher zu schieben, „Ich meinte die Hilfe einer Frau, die sich genauso gefangen fühlt, wie ich . Ich hoffe, ich habe ihr Verhalten seinerzeit beim Abendessen nicht falsch gedeutet. Sie erschienen so --- unzufrieden.“ Erleichtert lehnte Marina sich zurück.

  „Nein, sie haben recht, ich will mich nicht auf meinen Status als Prinzessin und Frau festlegen lassen. Ich wollte mit Ihnen über ihre Ausbildung und den Status der Frauen auf ihrem Planeten reden, doch es gab sich nicht die Gelegenheit. Das Problem mit den Kerlen hier ist, dass sie uns nur beschützen wollen, aber uns damit auch einsperren und in der Entwicklung behindern. So ein Ritt, allein auf einem Palira, wäre für mich undenkbar. Es wäre der gesellschaftliche Ruin.“


  „So war es bei uns vor fast fünfhundert Jahren und noch davor auch. Es hat lange gedauert, bis die Frau nahezu gleichberechtigt war und doch ist es noch nicht vollständig gelungen.“

  Ihr Gespräch verstummte, als sich die Tür öffnete und eine Parade von Dienern mit Erfrischungen eintraten, alle in die Uniform des Hauses Xanteros gekleidet. Sofort wandelte sich Marina wieder in eine Hoheit und es war ein Vergnügen mit anzusehen, wie sie ihre Truppen befehligte.

  Als sie wieder allein waren, Marina hatte auch Safia und Tirene fortgeschickt, griff sich Elexia einen der köstlich aussehenden Kekse. Sie hatte wegen der Übelkeit heute morgen noch nichts zu sich genommen und mittlerweile meldete sich ihr Magen laut und vernehmlich. Sie stöhnte genussvoll, denn das Gebäck schmeckte göttlich, ein wenig nach Ingwer und Zimt.

  Amüsiert beobachtete die Prinzessin ihren Gast. Gefühle so offen zu zeigen , wie diese Frau es tat, war in ihrer Gesellschaft nicht üblich. Schon auf der Einladung hatte sie die Blicke bemerkt, die Elexia ihrem Onkel zugeworfen hatte. Sie liebte ihn und jeder, der Augen im Kopf hatte, konnte es sehen. Außer diesem Trottel, der sich ihr Onkel nannte.

  Elexia öffnete ihre Augen wieder und blickte sie direkt an.

  „Dieser Mistkerl Laleikos will seine Tochter mit ihrem Onkel verheiraten. Er hat Kemar an seine Pflichten als Ma'kaa erinnert und sich auf eine Zusage vom vergangenen Jahr bezogen. Ich weiß, es gibt hier Regeln, die die Reinheit des Blutes betreffen, aber ich bin so wütend.“ Jetzt kamen ihr doch die Tränen. Marina ergriff ihre Hand und zeigte ihr so ohne Worte, dass sie ihren Kummer verstand. In der nächsten Stunde erzählte Elexia der Prinzessin alles, was sie belauscht hatte und tobte und weinte ohne Unterlass. Marina stellte nur wenige Fragen, das war auch gar nicht notwendig, da ihre Gefühle und Befürchtungen beinahe ohne Unterlass aus ihr heraus strömten.

  „So, jetzt wissen sie alles und ich mache mich wohl völlig zum Narren, wenn ich ihn immer noch will, obwohl ich so unpassend bin.“

  „Erstens will ich mich mit dir duzen, da ich nun deine finstersten Geheimnisse kenne und zweitens ist die Liebe immer dumm, aber nur, wenn man sie verleugnet und so tut, als wäre sie lästig.“

  Marina ergriff Elexias Hand. Im stillen Einverständnis schlossen sie einen Pakt. „Elexia, ich werde helfen, wo ich kann, aber, wenn die Heirat beschlossen ist, kann man das weitere Geschehen kaum aufhalten. Nur mein Vater könnte die Ehe noch verhindern, indem er sie schlicht verbietet. Aber dazu müsste ihn ein sehr guter Grund veranlassen.“

  „ Was wäre denn ein guter Grund?“

  „Das weiß ich leider nicht, ist die letzten zweihundert Jahre nicht mehr vorgekommen. Damals hat der Vater meines Vaters...“

  „Moment Mal, der Vater deines Vaters ? Nicht der Urgroßvater?“

  „Na ja, Vater ist immerhin schon 150 Jahre alt, aber so alt nun doch noch nicht.“ Elexia sank in die Kissen zurück. So alt, wie alt war dann Kemar?

  Als hätte sie ihre Gedanken gelesen, ergänzte Marina,“Mein Onkel ist zehn Jahre jünger.

  Elexia schnaubte, jünger, war hier relativ. Wie konnte sie mit ihrer begrenzten Lebensdauer da mit halten.

  „Wieso lebt ihr so lange ? Gibt es einen Trick ?“

  „ Die Kriegerkaste wird so alt, weil wir regelmäßig den Saft des Ortivabaumes zu uns nehmen. Du weißt sicherlich inzwischen, dass dieser Baum auch der Baum von Ha'arataa , unserer mächtigsten Gottheit ist. Er schenkt uns kein ewiges, aber ein langes Leben. Wir können zwar durchaus durch Krankheiten oder Unfälle sterben, aber ersteres ist selten und dem zweiten versuchen wir vorzubeugen.“ „Würde der Saft auch mein Leben verlängern?“

  Marina runzelte die Stirn und schwieg lange. Schließlich antwortete sie. „Ich habe noch nie davon gehört, dass es versucht worden wäre, aber auch nicht, dass es nicht möglich wäre. Willst du denn diesen Weg gehen ?“

  Elexia schüttelte den Kopf. Sie begann wieder, sich schwach und übel zu fühlen. „Nein, eigentlich wollte ich nur erfahren, ob es für Kemar und mich Hoffnung gibt, auch wenn ich mir noch überlege, ob ich ihm jemals verzeihe, dass er Laleikos nicht das Maul gestopft hat, als er mich eine Hure nannte. Ich wollte dich bitten, mir beizubringen, mich wie eine gute Ma'kaa zu benehmen. Du weißt schon, die Haare, die Klamotten und das ganze Chichi. Wer wäre besser dazu geeignet, als eine Prinzessin?“

  Marina lachte, bis sie Schnappatmung bekam.

  „Tja, da ergänzen wir uns ja bestens, denn ich wünsche mir nichts sehnlicher, als so kämpfen und für mich selbst einstehen zu können, wie du. Wir können uns also austauschen. Du solltest hier einziehen, dann bist du erst mal aus der Schusslinie und Kemar muss sich ein wenig anstrengen.“

  „ Exakt, dass war es, worauf ich gehofft hatte. Wenn alle Stricke reißen, kehre ich eben zur Erde zurück und überlasse den Rest der Diplomatie denjenigen, die was davon verstehen.“

  Marina hoffte inständig, dass es dazu nicht kommen würde und Ihr Volltrottel von Onkel rechtzeitig erkannte, was für ein Juwel ihm da in den Schoß gefallen war. Vielleicht änderte sich die Gesellschaft auf Estoria , wenn deren führende Mitglieder gegen die uralten Regeln verstießen ?
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  Das Knurren und Schreien hatte wieder begonnen. Der gesamte Haushalt der Familie Atraxos betete zum großen Gott des Lichts, er möge die Kadera Elexia wieder zu ihnen zurückbringen.

  Kader Kemar war nicht zu ertragen, erst recht nicht, nachdem man hier eine kurze Zeit der Entspannung hatte genießen können. Lantor holte tief Luft, bevor er es wagte die schwere Tür zum Arbeitszimmer seines Herrn zu öffnen. Wenigstens hatte er ein paar gute Nachrichten im Gepäck, nach dem die Kadera sang-und klanglos verschwunden war, ohne Teti und Matina zu informieren. Die beiden waren ebenso panisch durch die Gegend gelaufen, wie der Rest des Hauses und sein Herr. Das war jetzt drei Tage her. Seitdem war Kemar nicht mehr nüchtern geworden. Er hatte gesoffen, wie ein Loch und damit in seinen Weinbeständen eine erhebliche Lücke hinterlassen.

  Teti erschien wie aus dem Nichts an seiner Seite. Wenn er jemals herausfand, wie der kleine Valerianer das machte, würde er sich nicht mehr überraschen lassen. „Habt ihr Nachricht von meiner Herrin, Lantor?“

  Dieser grinste.

  „Sollte sie dich jemals hören, wie du sie als Herrin bezeichnest, hast du keine Ohren mehr. Aber ja, ich habe etwas in Erfahrung bringen können, was bislang ein gut gehütetes Geheimnis war. Sie ist zumindest in Sicherheit.“

  Teti atmete sichtbar auf.

  „Ha'arata mata, ich danke dem großen Gott, ich dachte schon, Quat Mansour hätte Rache genommen,“seine Stimme versagte beinahe.

  Es war ein offenes Geheimnis, dass der Sklavenhändler auf Rache für die ihm zugefügten Demütigungen sann. Doch noch hatte er sich nichts zu schulden kommen lassen und seinem Herren waren die Hände gebunden.

  Lantor musterte Teti von oben bis unten.

  „Bereit es mit der Bestie aufzunehmen ?“ Der andere Mann zuckte zusammen, als er diese Respektlosigkeit vernahm.

  Dann jedoch grinste er furchterregend.

  „Selbstredend, dieser Trottel hat die Kadera vertrieben. Sie muss einen Grund für ihren Weggang gehabt haben. Irgendetwas hat er getan, da bin ich sicher. Ich finde, wir sollten seine momentane Wehrlosigkeit ausnutzen und es aus ihm herauspressen.“ Wie durchtrieben der kleine Kerl war. Lantor stimmte ihm grimmig knurrend zu. „Oh ja, entweder er rückt damit raus, oder der Haushalt kommt zum Stillstand. Das kann keiner mehr aushalten.“

  Entschlossen stießen die beiden die Flügeltüren auf und traten unwillkürlich wieder einen Schritt auf den Flur zurück.


  Die Fensterläden waren immer noch geschlossen und die Energiekristalle für die Lichtquellen im Raum glühten nicht. Kemar Atraxos hing mehr, als dass er saß in seinem thronartigen Sessel hinter dem Schreibtisch. Seine Erscheinung war ungepflegt und die Luft roch auch nicht nach Rosen. Teti ging als erstes zum Fenster und öffnete es, um Licht und Luft herein zu lassen. Jetzt konnten sie den Hausherren etwas näher in Augenschein nehmen. Er war ungewaschen, ungekämmt und unrasiert. Seit drei Tagen hatte er die Kleidung nicht gewechselt und kaum etwas gegessen. Aber getrunken hatte er um so mehr, wie die zahlreichen Flaschen rund um ihn und dem Schreibtisch herum bewiesen.


  Jetzt rührte er sich und nuschelte etwas vor sich hin. Lantor trat neben den Sessel und schüttelte ihn leicht an der Schulter.

  „Herr, Herr, aufwachen, ich habe Neuigkeiten.“

  Kemar riss seine rot unterlaufenen Augen auf und starrte ihn an.

  Nein, eigentlich starrte er durch ihn hindurch. Lantor war sich in diesem Augenblick noch nicht einmal sicher, dass Kemar ihn überhaupt wahrnahm.

  „Sie ist keine Ma'kaa, also nicht für mich. Nicht gut genug. Ehre ist wichtiger. Wichtiger.“ Himmel, sein Herr brabbelte nur noch. Immer wieder die Worte Ehre benutzend.

  Teti trat näher und schlug mit seiner Hand hart in Kemars Gesicht. Lantor wich entsetzt zurück. Doch der Valerianer wiederholte die Ohrfeige und knurrte seinen Herren mit harter Stimme an, als der ihn endlich in den Focus genommen hatte. „Was haben sie mit meiner Herrin gemacht Atraxos? Wie haben sie sie verletzt, so dass sie geflohen ist? Raus mit der Sprache!“

  Warum auch immer das funktionierte, es tat es und Kemar stützte stöhnend die Ellenbogen auf, um seinen ohne Zweifel schweren Kopf auf selbige zu legen.


  „Ich habe mit Kader Laleikos über die Eheschließung mit seiner Tochter Isadora gesprochen. Elexia muss das mit angehört haben.“ Er kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit und den Schwindel an. Bei allen Göttern, wieviel hatte er gesoffen ? Teti ließ nicht locker. „Das kann unmöglich alles gewesen sein. Darüber hätte meine Herrin nur gelacht. Was war noch?“

  Mannomann, seit wann war der Kleine denn so herrisch? Anscheinend färbte Elexia allmählich auf jeden in seinem Haushalt ab. Schon zu Beginn seines Besäufnisses waren seine Untergebenen alles andere als freundlich zu ihm gewesen. Im Gegenteil, er hatte während der letzten Tage, oder waren es schon Wochen?, mehr als nur eine gerümpfte Nase gesehen.


  „Kann sein, das Laleikos sie meine Hure genannt hat und ich nicht widersprochen habe?“ Kemar hoffte genug Zweifel in seine Stimme gelegt zu haben. Ein Blick auf seine beiden Folterknechte bewies jedoch das Gegenteil. Deren Gesichtszüge waren momentan völlig entgleist, die Stimmung noch unter den Nullpunkt gesunken. Teti und Lantor zogen scharf die Luft ein.

  „Kann auch sein, dass ich mit ihm über die Ma'kaa, die Ehre und das ganze Gedöns gesprochen habe. Er hat mich an meine Quasi-Zusage vom letzten Jahr erinnert und ich habe es hingenommen.“

  Teti bebte vor Wut,“Mit anderen Worten, ihr hattet euren Spaß mit meiner Herrin und habt dann eure Ma'kaa-Ehre höher gestellt, als ihre Verteidigung. Pfui, ich verabscheue euch.“ Die Verachtung traf ihn, wie ein Hieb mit der Streitaxt.


  „Lantor, konntest du etwas in Erfahrung bringen? Wo ist sie?“ Er bettelte, aber er war verzweifelt. Kemar fühlte sich, als wäre ein faustgroßes Loch in seine Brust gerissen worden.

  Fast hatte Teti Mitleid mit ihm, aber nur fast.

  „Sie wohnt im Palast, in den Räumlichkeiten von Prinzessin Marina. Sie hat aber ihre Rückkehr in etwa einem Monat in die Wege geleitet.“

  Kemar lehnte sich etwas entspannter zurück, nur um dann wieder aufzufahren. „Mein Neffe steckt doch da nicht mit drin, oder? Hat er Hand an sie gelegt?“ Unvermittelt stieg brennende Eifersucht in ihm hoch.

  „Soweit ich in Erfahrung bringen konnte, ist dies nicht so. Die Kadera ist mit eurem neuen Palira, ihr wisst schon, dem riesigen Hengst, zum Palast geritten und seitdem hat sie die Räumlichkeiten der Prinzessin nicht mehr verlassen.“

  Er war erleichtert.

  „Dann lasst uns einfach alles für ihre Rückkehr in dieses Haus in einem Monat vorbereiten....“ Seine Stimme verklang, als er in das ernste Gesicht von Lantor blickte. Irgendetwas hatte er hier wohl nicht richtig mitbekommen.


  „Kader, die Kadera will auf ihren Heimatplaneten zurückreisen.“

  Ehe er es sich versah, stand Kemar neben seinem Schreibtisch und rang um Fassung, Luft und Gleichgewicht. Ihr Götter, er stank aus allen Poren. Er bedurfte dringend einer Generalüberholung.

  „Lass mir ein Bad ein und leg meine zeremonielle Hofkleidung raus. Ich werde sie zurückholen, dieses verrückte Weib. Was denkt sie sich einfach, sich hier so einfach aus der Verantwortung zu stehlen?“ Wütend humpelte er in Richtung seiner Gemächer.


  Lantor und Teti folgten ihm in einigem Abstand, während Lantor seinen Stellvertreter heranwinkte und die erforderlichen Instruktionen gab. Matina eilte herbei, besorgt und außer Atem.

  „Ihr habt sie gefunden , Herr Lantor?“

  Die Kleine rang die Hände. Sie liebte die Kadera heiß und innig.

  „Ja, sie ist in Sicherheit. Der Herr ist nur so außer sich, weil die Kadera in ihre Heimat zurückkehren will und das schon in einem Monat.“

  „Oh mein Gott, dann wird es hier nicht mehr auszuhalten sein.“

  Teti mischte sich ein,“Genauso sehen wir das auch und das , wo sie doch gesundheitlich nicht auf der Höhe ist.“

  Lantors Schritte stoppten so abrupt, dass Teti beinahe in ihn hineingerasselt wäre. „Die Kadera war unwohl? Wieso weiß ich hiervon nichts?“

  Teti und Matina wanden sich vor Verlegenheit, bis Matina sich schließlich ein Herz fasste.

  „Sie bat uns, Stillschweigen zu wahren. Der Herr hat auch nichts genaues gewusst, aber seit einigen Tagen hat sie unter Übelkeit und schlechten Schlaf geklagt.“ „Hat ein Heiler sie angesehen?“

  Zweimaliges Kopfschütteln. Alle Götter, mit was musste er sich hier noch rumschlagen? Wenn sein Herr hiervon Wind bekam, dann war die Hölle los.


  „Hierüber sprechen wir später, kein Wort zum Herrn, wenn wir den Hausfrieden retten wollen.“ Stumm schlossen sie einen Pakt.
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  Es gab keinen gnädigen Gott. Elexia stöhnte. Der dritte Morgen und ihr ging es schlecht. Sie schleppte sich so leise, wie möglich in die gefliesten Nebenräume ihres Appartements. Ein Glück, dass sie hier auf sich allein gestellt war, darauf hatte sie bestanden, denn sie brauchte dringend etwas Privatsphäre.

  Schlimm konnte es eigentlich nicht sein, denn bis auf die Schlaflosigkeit, ging es ihr den Rest des Tages immer blendend. Nur das Verlangen nach Schokolade trieb sie noch mehr in den Wahnsinn, als die Übelkeit, denn die verschwand nach etwa einer Stunde und einem Tässchen Tee. Die Schokolust blieb aber und steigerte sich von Tag zu Tag.

  Schon beinahe routiniert übergab sie sich und wankte dann zum Waschbecken, um sich den Mund auszuspülen. Es war zum Mäusemelken, aber sie traute sich nicht, zu einem hiesigen Mediziner , Druiden, oder was man hier sonst so hatte, zu gehen. In diesem Moment rastete etwas in ihrem Hirn ein. Langsam ließ sie die Zahnbürste sinken und sich selbst auf den Rand des Badebeckens.

  Langsam zählte sie ihre Zeit mit Kemar herunter, zählte die Tage der Übelkeit, zählte die Tage seit ihrer letzten Blutung, sie zählte und zählte und kam doch immer wieder zu dem gleichen schrecklichen Ergebnis.

  Sie war schwanger, Jippie.

  Hitze schoss ihr in die Wangen, dieser verdammte, verlogene Alienarsch hatte sie geschwängert!

  Wie hatte sie nur so dämlich sein können und seinen Worten vertrauen können. Pah, er kann keine Kinder zeugen, Scheiße, Scheiße und nochmals Scheiße!


  Elexia warf sich eine Ladung Wasser ins Gesicht. Jetzt war es noch dringender, dass sie diese Kugel verließ. Wenn er spitz kriegte, dass sie sein Kind austrug, dann würde er sie hier festnageln und sie wollte auf gar keinen Fall zusehen müssen, wie er eine Andere heiratete.

  Mitten in ihre Überlegungen hinein ertönte ein zaghaftes Klopfen.

  Auch das noch, sie war so was von gar nicht in Stimmung für andere Menschen. Also riss sie die Tür so heftig auf, dass Isadora Laleikos einen erschrockenen Schritt zurück machte.


  „Verzeiht, Kadera Elexia, aber ich muss mit euch sprechen.“

  Elexia musterte die junge Frau, auf ihrer Wange prangte ein blauer Fleck, den sie offensichtlich versucht hatte zu überschminken. Wortlos trat sie beiseite und machte mit der Hand eine einladende Geste. Eine gute Gelegenheit sich von ihren eigenen Problemen abzulenken.

  „Komm herein, ich heiße Elexia und ich finde, wir sollten uns duzen.“ Das klang ziemlich harsch. Sei's drum. Sie hatte nun mal schlechte Laune.

  Isadora zuckte wahrnehmbar zusammen und Elexia schämte sich, das zarte Ding so angegangen zu sein.

  „Entschuldige Isadora,“seufzte sie, „ ich habe schlecht geschlafen und habe Kopfschmerzen. Was führt dich her?“

  Sie setzten sich in zwei bequeme Sessel vor den leeren Kamin.

  Isadora rang die zarten Hände. Es war klar, wie Kloßbrühe, dass es um das Gespräch ging, dass ihr Vater mit Kemar geführt hatte. Die Kleine konnte nicht wissen, dass sie gelauscht hatte und Marina hatte geschworen, nichts auszuplaudern.


  „Mein Vater will mich mit Kemar Atraxos vermählen.“

  Elexia beschränkte sich darauf zu nicken. Sie wollte ihr Wissen um diese Geschichte noch nicht preisgeben.

  „Jetzt wo … du ihn verlassen hat, ist er noch verbissener hinter der Sache her. Er will die Verbindung zu Atraxos und damit zum Königshaus unbedingt.“

  Isadora holte tief Luft.

  „Aber ich will nicht, ich habe Angst vor Herrn Atraxos und, und, ich liebe einen Anderen.“

  Da, eine Bombe war geplatzt und immer noch saßen sie beide vor dem Kamin. Elexia bedauerte die junge Frau von ganzem Herzen.

  „Schon mal daran gedacht mit deinem Herzbuben durchzubrennen?“ Große Augen musterten sie verständnislos.

  „Was meinst du damit?“

  Elexia grinste. „Nun ja, ich meine, du schnappst dir deinen Geliebten und verschwindest mit ihm zu einem lauschigen Plätzchen. Nach ein paar Tagen taucht ihr wieder auf, verheiratet, im Idealfall. Dann kann dein Vater sich anstrengen, wie er will, dann ist die Hochzeit mit Atraxos geplatzt.“

  Entsetzen zeichnete sich auf Isadoras Gesicht ab.

  „Er wird mich eher totschlagen, als mich Raven Quinto zur Frau zu geben.“ Aha, daher wehte der Wind. Es gab also auch Ma'kaa, die nicht gut genug waren. Elexia seufzte, irgendwie kam sie heute aus dem Seufzen nicht heraus, unstandesgemäße Lieben waren ja so was von retro.


  „Willst du ihn ? Ich meine willst du ihn so sehr, um alles aufzugeben, was dir jetzt noch wichtig scheint?“

  „Ja, das will ich, aber er weiß es nicht. Ich meine, er weiß nicht, dass ich ihn liebe, im Gegenteil, er ignoriert mich nach Kräften.“

  Elexia grinste breit. Der ernste Hauptmann von Lysanders Leibwache war eine harte Nuss. Andererseits, würden Isadora und er vom Temperament hervorragend zueinander passen. Sie konnte schon verstehen, dass dem Mädchen der Hüne mit den ewig zerstrubbelten braunen Haaren und grünen Augen aufgefallen war. „Warum wäre denn eine Verbindung nicht wünschenswert?“

  Verlegen zupfte Isadora am Rock ihres hellrosa Seidenkleides.

  „Seine Mutter war keine Ma'kaa und du kennst sicherlich die Regeln. Außerdem hat er kein großes Vermögen.“

  „Brauchst du denn ein großes Vermögen? Ist es dir wichtiger immer neue Kleider zu haben,aber dafür jede Nacht bei einem Mann zu schlafen, den du nicht liebst? Müsstet ihr hungern?“ Elexia legte den Kopf schief. Immerhin war es ja möglich, dass Lysander den Hauptmann rausschmiss, wenn eine unstandesgemäße Beziehung ruchbar wurde.

  Isadora schüttelte den Kopf. „Ich wäre so nutzlos, wenn nicht ein Dutzend Diener um mich herum wären. Er hätte mit mir nur einen Klotz am Bein. Wie kann ich ihm zur Last fallen wollen, wo ich ihn doch so liebe.“

  „Tja , dann würde ich vorschlagen, du bittest Marina um Asyl und wir ergründen alle miteinander seine Gefühlslage. Marcos sollte das übernehmen und was ist mit deinem Bruder, weiß er , dass euer Vater dich schlägt?“

  Jetzt riss die junge Frau die Augen entsetzt weit auf.

  „Woher weißt du das?“

  „Ich habe Augen im Kopf und Ohren in der Dienerschaft. Es wird allerhand erzählt über den alten Laleikos. Wie es scheint, ist er nicht gerade der liebevolle Typ.“


  Eine Stunde später wusste Elexia alles und war mehr denn je entschlossen, wenigstens einem Paar zum Glück zu verhelfen. Gerade war Isadora in Marinas Räumlichkeiten verschwunden, um diese um Asyl zu bitten, da wurden unten auf dem Hof aufgeregte Stimmen laut . Schnell rannte sie auf den kleinen Balkon und nahm die Szenerie unter sich in Augenschein.

  Auf einem prächtigen weißen Palira, sie würde es als mutiertes Pferd mit einem Stockmaß von über zwei Metern bezeichnen, saß der Alienarsch, der ihr gerade das Leben versaute. Er sah mitgenommen aus und Elexia musste eilig ihr Herz verschließen, damit sie ihn nicht bedauerte. Er hatte sicherlich Schmerzen, da sie ihn jetzt schon seit drei Tagen nicht behandelt hatte. So wie seine Augen aussahen, hatte er dem Alkohol wohl reichlich zugesprochen, obwohl er ansonsten ganz wie der mächtige Mann daherkam, als den sie ihn kennengelernt hatte. Gott, war das wirklich erst drei Monate her?

  Trotz allen Ärgers schlug ihr Herz unwillkürlich schneller, als er zu ihr hinaufschaute. Kemar kniff die Augen zusammen und zeigte nur stumm auf sie. Eine stille Drohung, dass er sie sich noch vorknöpfen würde. Falsch mein Junge, er würde sie nicht zu fassen kriegen.

  Eilig schlüpfte sie in ihre Lederhosen und die praktische blaue Tunika. Dann nahm sie den Hof unter ihrem Balkon in Augenschein. Bravo, Kemar hatte das Haus betreten. Also schwang sie ein Bein über die Brüstung und hangelte sich an dem Efeu nach unten. Rasch und geduckt lief sie zu den Stallungen. Sie würde einfach mit Atraxos davonreiten. Wenn Kemar jemals erfuhr, dass sie ihren , das heißt eigentlich seinen, Hengst nach ihm benannt hatte, waren ihre Tage gezählt.


  Polik der Stallmeister sah sie kommen und winkte ihr erfreut.

  „Er ist schon gesattelt und wird einen Ausritt begrüßen. Die Stuten machen ihn nervös.“

  Genau dass, was sie jetzt brauchen konnte, noch ein nervöses Mannsbild. Als hinter ihr Geschrei laut wurde, schwang sie sich eilig in den Sattel. Erstaunlicherweise schien sie für das Reiten geboren zu sein. Atraxos und sie bildeten von Anfang an eine Einheit. Sie benutzte die Zügel nur selten und lenkte ihn fast ausschließlich mit den Schenkeln. Manchmal , so könnte sie schwören, las das Vieh ihre Gedanken. So auch jetzt, als er auf den leisesten Druck reagierte und wie eine Rakete davon schoss. Kaum ein Palira konnte mit ihm mithalten.

  Dem Himmel sei dank, dass die Straßen jetzt am Vormittag noch nicht so voll waren, wie sonst. Es war der Tag vor dem großen Fest des Gottes Hatakama und seines Sohnes Ortivan, der im Ortiva-Baum verehrt wurde. Daher waren die meisten Familien, die keinen eigenen Garten mit dem obligatorischen Ortiva-Baum besaßen, also fast alle Stadtbewohner, die keine Villa ihr eigen nennen konnten, zu den Ausläufern des Mexa-Gebirges gefahren, gelaufen oder geritten. Es war ein Fest der Familie und dauerte den ganzen Tag, bis in die Nacht. An diesen zwei Tagen wurden die meisten wichtigen und bindenden Geschäfte des Jahres abgeschlossen, oder Ehen gespendet. Also ein Tag, der von großer spiritueller und gesellschaftlicher Bedeutung war.

  Elexia spürte , wie die Eifersucht in ihr aufstieg. Sicherlich würde auf der Gala heute Abend Kemars Verlobung bekannt gegeben werden. Bindender konnte es nicht werden. Da konnte Isadora sich zieren, wie sie wollte. Laleikos, das Ekel würde Kemar und sie nicht vom Haken lassen. Tränen stiegen in ihr auf und sie war kurz abgelenkt, als Atraxos über die Steinbrücke in den Wald hinter Lysanders Palast stürmte. Eilig duckte sie sich vor den niedriger hängenden Ästen und zügelte das Tier. Erst jetzt bemerkte sie die unnatürliche Stille, die sie umgab. Kein Vogel, kein kleines Getier ließ sich in dem sonst vor Leben überbordenden Wald sehen oder hören. Gerade, als sie Atraxos wenden wollte, legte dieser die Ohren an und begann nervös zu tänzeln. Elexia sah sich um und die Haare auf ihren Armen nahmen HabachtStellung an. Mit einer fließenden Bewegung zog sie ihr Katana aus der im Rücken befestigten Schneide.

  Ein leises Fauchen ertönte und mitten auf dem Weg erschien eine Raubkatze, etwa so groß, wie ein Tiger. Sie war goldbraun gestromt und hatte wunderschöne hellblaue Augen. Sie erkannte es als ein Anwar, eine auf Estoria ausgesprochen seltene Raubkatze, sie war der höchste Preis für einen Jäger. Doch sie könnte dieses herrliche Tier niemals ohne weiteres töten. Eine Weile, die ihr wie eine Ewigkeit erschien, starrten sie sich an. Dann verschwand die Katze im Unterholz und langsam setzten die Geräusche des Waldes wieder ein. Als Atraxos sich wieder beruhigt hatte, setzte Elexia ihren Weg im leichten Trab fort, ohne auf den Weg zu achten, denn 'in der Hauptstadt Amarat führten alle Wege irgendwann zurück ins Zentrum. Die Stadt war angelegt, wie eine Sonne und Lysander war die Spinne in ihrem Innern. Es war eine merkwürdige Mischung aus Vergangenheit und Zukunft, die sie hier vorgefunden hatte. Die Ma'kaa hatten die Raumfahrt, Computer und Energietechnik entwickelt, aber sie lebten nach Regeln, die schon seit beinahe tausend Jahren auf der Erde nicht mehr galten. Die gesellschaftliche Entwicklung hinkte der technischen eindeutig hinterher.

  Wenn sie allerdings ehrlich zu sich selbst war, hatte Kemars Dominanz ihre Weiblichkeit auf das Höchste erregt. Sie, der Marine, die gebildete Frau und Medizinerin hatte sich ihm nur zu gerne untergeordnet. Lag wahrscheinlich an der Luft hier, die nur so von Testosteron getränkt war.

  Bewusst hatte sie bislang keinen Gedanken an das kleine Problem in ihrem Bauch gedacht. Sie lächelte. Kleines Problem war gut, wenn es auch nur zur Hälfte nach seinem Vater kam, würde es sich Ruckzuck zu einem gewaltigen Problem ausweiten. Moment mal, wann hatte sie denn beschlossen, das Kind zu bekommen ? Wieder brachte sie Atraxos zum Stehen und ordnete die Fakten in ihrem Kopf und die Gefühle in ihrem Herzen.

  Wenn sie ehrlich zu sich war, dann wollte sie ein Stück Kemar für sich alleine haben, wenn sie von hier verschwand. Wenn sie ihn nicht haben konnte, dann sein Kind. Das Problem war nur, dass er niemals zulassen würde, dass einer seiner Abkömmlinge, das hieß im Moment alledings auch sein einziger Abkömmling, diesen Planeten verließ. Kinder waren in der Kriegerkaste kostbar, Mädchen beinahe noch mehr, als Jungen. Estoria ging langsam aber sicher die Belegschaft aus.

  Die Regeln, wer als Ma'kaa anerkannt wurde und somit die vollen Bürgerrechte hatte, forderten ihren Tribut. Sie hatte sich fest vorgenommen, die genetische Karte des Planeten zu erstellen und dieses Rätsel zu lösen.

  Jetzt allerdings sah es eher so aus, als müsste sie ihren Bordcomputer für die Heimreise umprogrammieren und das möglichst bald, bevor sie eine Kugel vor sich herschob.


  Es gab also viel zu tun und Elexia beschloss ihre kindische Flucht zu beenden . Sie konnte Kemar gegenübertreten, im Palast war sie sicher, sofern sie ihr Herz fest im Griff hielt. Vielleicht sollte sie aufhören, auf Wunder zu hoffen, aber sie wünschte sich aus tiefster Seele, dass eben dieses eintreten würde. Sie wollte Kemar Atraxos nicht verlassen, auch wenn er ein unsensibles Stück Holz anstelle eines Herzens in seiner Brust hatte. Verdammt, sie liebte diesen Kerl und die drei Tage Sex-Entzug machten ihre Verteidigung mürbe.


  Elexia rollte ihre verspannten Schultern. Wieder waren die Geräusche des Waldes verstummt, doch diesmal war sie sich sicher, dass Menschen hierfür verantwortlich waren. Wieder zog sie langsam ihr Katana aus der Scheide. In diesem Moment hörte sie das leise Entsichern einer Waffe. Der Blitz, der sie traf währte nur Bruchteile von Sekunden, aber er schaltete ihr Gehirn und ihre Koordination wirkungsvoll aus. Bevor sie zu Boden ging konnte sie in ihrem immer enger werdenden Gesichtfeld noch Atraxos Pferdehintern im gestreckten Galopp verschwinden sehen. Dann umfing sie Dunkelheit.
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  Als sie wieder erwachte klingelten ihre Ohren und die Empfindungen in ihren Gliedmaßen kehrten erst nach und nach zurück. Als Marine hatte man ihr beigebracht erst die Umgebung zu sondieren, bevor man zu erkennen gab, dass man wieder bei Bewusstsein war. Sie lag auf etwas Hartem, soviel stand schon mal fest, also kein Komfort, was einiges über ihre Entführer aussagte. Dem Geruch nach befand sie sich in einem Erdloch oder Keller. Vorsichtig bewegte sie ihre Hände. Ihre Linke war frei, die rechte...leider nicht. Auch ihre Beine waren frei, was ihr allerdings nichts nutzte.


  Elexia öffnete die Augen einen Spalt. Es war hell, aber es war kein Tageslicht. Die Helligkeit kam von den Energiekristallen auf einem kleinen Tisch. Da sie keine andere Person spürte, öffnete sie ihre Augen vollends und richtete sich stöhnend auf. Der Gott der Prellungen hatte auf ihr eine Fete gefeiert und der Gott der Kopfschmerzen feierte immer noch. Gerade noch hielt sie sich davon ab ihren Bauch zu befühlen, sie wollte auf jeden Fall verhindern, dass die Entführer ihr Kind, sofern es keinen Schaden genommen hatte, als Druckmittel benutzten. Solange als möglich wollte sie ihren Zustand geheim halten.

  Ihr kleiner Fisch und sie, würden das Ding schon schaukeln.

  Sie musste hier raus, so viel stand fest. Allerdings überkam sie Hoffnungslosigkeit, als sie die massiven Felswände betrachete. Die Kammer konnte sie mit zehn Schritten in der Länge und mit sechs in der Breite durchmessen und die Höhe reichte ihr gerade so, um aufrecht zu stehen. Es gab kein Fenster, so dass die Frischluft nur durch eine vergitterte Öffnung in der dicken Tür an dem einen Ende ihrer Privatunterkunft erfolgte. Sie hatte auf einer niedrigen Bank gelegen und nahm jetzt wahr, dass in der einen Ecke auf einem kleinen Schemel noch ein Krug Wasser und eine Schale mit Obst stand. Verhungern würde sich nicht und sogar an einen Eimer für die nötigsten Bedürfnisse hatten ihre Entführer gedacht. Blieb nur zu hoffen, dass sie möglichst bald erfuhr, was man von ihr wollte.

  Elexia stand still und lauschte, sie hielt sogar den Atem an, während sie lauschte, doch sie konnte außer Stille nichts wahrnehmen. Sie konnte sich gut vorstellen, dass sich diese Stille, sofern sie von Dauer war, nicht unbedingt gut auf die geistige Gesundheit auswirkte. Die frischen Lebensmittel ließen sie allerdings hoffen, dass hier regelmäßig jemand nach ihr sah. Im Moment allerdings konnte sie nichts tun, also legte sie sich wieder hin, um ihre Kopfschmerzen mit ein wenig Schlaf zu vertreiben. Beinahe sofort fielen ihr die Augen zu.

  Als sie wieder erwachte, ohne jegliches Zeitgefühl, war das Obst verschwunden und durch eine, mittlerweile kalte, Suppe mit Brot ersetzt worden, die jedoch immer noch appetitlich genug aussah, um von ihr verschlungen zu werden. Sollten die Idioten dem Essen etwas beigemischt haben, so konnte sie es nicht verhindern. Sie musste essen, wenn ein Fluchtversuch Erfolg haben sollte.

  Jeder zweite Gedanke galt Kemar. War sie zu stur gewesen ? Hätte sie um ihn kämpfen sollen? Hatte sie ihm mit ihrer Flucht aus seinem Haus tatsächlich einen Gefallen getan und seine Bedürfnisse bedacht? Oder hatte sie Laleikos nur in die Hände gespielt? Jawohl, da waren sie wieder, die Zweifel, die Selbstkasteiung. Ein nettes Karussell setzte sich in ihrem Kopf in Gang.


  Bedauern stieg ihr wie Säure die Kehle hinauf und sie konnte nicht verhindern, dass ihr Tränen die Wangen hinab liefen. Ihr Kopf rief ihr ununterbrochen zu, sich gefälligst zusammen zu reißen, aber ihr Herz ignorierte diese Anweisungen völlig. Was nutzte die Flennerei und alles Hätte,Könnte,Wollte?

  Sie hatte ihn verlassen und er war zu Recht sauer. Jetzt hatte Laleikos freie Hand, selbst wenn Isadora sich bei Marina verschanzte. Es gab kein Entrinnen. Himmel hilf, sie hatte ein Herz, auch wenn es jetzt in Fetzen hing und jahrelang nicht geschlagen hatte. Lag vielleicht aber auch an ihrem kleinen Untermieter.


  Plötzlich hörte sie Schritte und leise Stimmen, die sie aus ihrem Gedankensumpf herausholten. Eine schwere Tür wurde geöffnet, dann noch eine. Also wirklich, sie war doch nicht Superwoman, dass man sie hinter mehreren Tresortüren sichern musste. Da sie nicht wirklich etwas sinnvolles erreichen konnte, indem sie den oder diejenigen angriff, die gleich durch diese Tür kommen würden, wischte sie sich nur die Tränen weg und nahm auf der Bank eine möglichst lässige Haltung ein. Der Schlüssel drehte sich im Schloss und zuerst kam eine Lampe mit Energiekristallen herein und dahinter, ja wen wunderte es, die unheilige Allianz Estorias.

  „Mervan Laleikos und Quat Mansour. So sieht man sich wieder. Was verschafft mir denn das Vergnügen eurer Gastfreundschaft?“

  Der Sklavenhändler war einen Kopf kleiner als Laleikos und fühlte sich sichtlich unwohl in seiner Haut. Elexia hatte nicht den Eindruck, dass er sie hier zu sehen erwartet hatte. Als er sich aufgebracht flüsternd an Laleikos wandte, wurde ihr einiges klar.

  „Ihr habt nicht gesagt, dass sie das außergewöhnliche Schmuckstück ist. Seid ihr wahnsinnig Laleikos? Sollte Atraxos jemals herausfinden, dass wir hinter ihrem Verschwinden stecken, werden wir öffentlich enthauptet. Von Lysanders Zorn will ich gar nicht erst reden.“

  Der federführende Drecksack hatte sein hochmütiges Grinsen nicht eingebüßt. Der war sich seiner Sache sicher, das stand mal fest.

  „Sie suchen sie jetzt seit zwei Tagen. Wenn ihr Shuttle verschwindet, wird er annehmen, die Hure hätte die Segel gestrichen und sich verpisst. Wie du es anstellst, ist mir egal, aber ich erwarte, dass es jetzt sofort geschieht.“

  Damit wandte er sich ab und überließ es Mansour, für das weitere Vorgehen zu sorgen. Der fackelte nicht lange und winkte zwei riesige Sklaven herein, die ihr einen Sack über den Kopf stülpten und ihr andere Fesseln anlegten. Leider banden sie ihr die Hände hinter dem Rücken fest, so dass sich keine Möglichkeiten zum Handeln hatte.

  War das nicht fun-fucking-tastisch ? Ihr Leben und das ihres Kindes lag in den Händen eines psychotischen Idioten, der aus Geldgier alles tun würde. Schwangerschaftshormone waren in einer solchen Situation echt scheiße. Die Tränen rollten wieder an. Sie würde ihren goldenen Gott, ihr Hinkefüßchen nie mehr wiedersehen.

  Es musste doch eine Möglichkeit geben, ihm eine versteckte Botschaft zukommen zu lassen. Und mit einem Mal wusste sie es . Sie würde Laleikos eine Waffe gegen sie in die Hand geben, der er nicht widerstehen konnte.


  „He, Laleikos, du tust mir einen Gefallen, ich hoffe, das ist dir klar?“ Er war wohl schon fast an der Treppe, und fuhr, dem Geräusch seiner Absätze nach, zu ihr herum. Als sie näher kamen, spürte sie seinen Hass, durch den stinkenden Sack hindurch, der ihre Augen bedeckte.

  Laleikos musste ihr sehr nahe sein.

  „Ihr habt mich von einem Kerl befreit, der nun wirklich nicht perfekt ist. Den Hinkefuß könnt ihr für eure Tochter haben. Viel Spaß dabei. Ich hoffe, er macht ihr die perfekten Enkel für euren Ehrgeiz, wenn er denn kann.“

  Die Versuchung war groß, ihn in die Eier zu treten, aber sie biss die Zähne zusammen und verkniff es sich. Da sie nichts sehen konnte, schickte der Faustschlag sie recht unerwartet zu Boden, doch sie revanchierte sich damit, ihm die Beine wegzutreten. Mit einiger Befriedigung vernahm sie seinen Schmerzenslaut. Leider hatte ihre Unbesonnenheit Konsequenzen, denn als er sich wieder aufgerappelt hatte, trat er sie heftig in die Nieren und Elexia sah sprichwörtlich Sterne.

  „Eine Alien-Hure wird mir nicht meine Pläne versauen. Wir werden die Erinnerung an dich tilgen, als hätte es dich nie gegeben. Wenn heute nicht der Tag von Hatakama und Ortivan wäre, würde ich dich töten.“

  Na wunderbar, er dachte sogar jetzt noch an sein Karma und die glorreiche Zukunft seines Hauses. Ihr war es gleich, Hauptsache, ihr Fischchen und ihre Nieren waren sicher.

  Man zerrte sie endlich weiter, den genannten Göttern sei Dank.


  Die Stille , die um sie herum herrschte sagte ihr deutlich, dass es keinen Zweck hatte zu schreien, offensichtlich war niemand da, der sie hören könnte. Also verschwendete sie hierauf keine Energie.

  Aber es sprach ja nichts dagegen, die beiden Deppen an ihrer Seite verrückt zu machen.

  „Ihr wisst schon, dass sie euch die Schuld geben werden, wenn dass hier auffliegt, oder? Die Sklaven werden für die hohen Herren hängen. Tja, ich würde mich ja revanchieren, wenn ihr mir ein wenig Hilfe angedeihen lasst.“

  Der Griff der beiden um ihre Fesseln und den rechten Arm wurde fester. Sie wussten, was sie hier riskierten.

  „Wenn ihr mich unbeschadet zu meinem Shuttle bringt, dann werde ich ein gutes Wort für euch einlegen.“

  Plötzlich war Quat neben ihr und riss sie an ihrem Arm auf die Knie. Was hatten die Kerle heute nur alle, ständig lungerte sie auf dem Boden herum.

  „Die beiden hören nicht mehr besonders gut, nachdem ich ihnen die Trommelfelle durchstoßen habe. Aber sie sind mir treu, weil sie nichts anderes kennen. Du solltest nicht mehr versuchen, sie umzustimmen, sonst könnte ich noch auf Ideen kommen.“ Er drückte ihr Gesicht in seinen Schritt. Igitt igitt! Wenn es einen Gott der Schwänze gab, so sollte der dringend dafür sorgen, dass dieses Exemplar aus dem Verkehr gezogen wurde. Gebt mir ein Messer und ich sorge für Abhilfe.


  „Ich allerdings könnte mich überreden lassen, wenn du Teti eine Weile ersetzen würdest. Meine Eier haben sich gerade erst erholt und sind bereit für ein wenig Mundarbeit.“

  Elexia wand sich und versuchte Abstand zu gewinnen. Wo waren die Helden, wenn man sie brauchte ?

  „Wenn du mir dein Ding in den Mund steckst, dann braucht künftig keine Frau und kein Mann und auch kein Kind mehr vor dir Angst zu haben, dann bist du der schwanzlose Quat.“ Klar, ging auch ohne Messer.

  Ihre Stimme war eiskalt und offenbar wirkte sie, wie beabsichtigt bei dem Sklavenhändler, denn er löste abrupt seinen Griff.

  „Gut, wie du willst. Dann wollen wir mal sehen, wie dir dein künftiges Zuhause gefällt.“

  Die beiden Idioten zerrten ihre Beute weiter und so erreichten sie nach kurzer Zeit ein weiteres Gebäude. Dem Echo ihrer Schritte entnahm sie, dass es sich um ein sehr großes Gebäude handeln musste.

  Schließlich landete sie , nach einem Stoß in den Rücken, auf allen Vieren in einer Ecke. Wenigstens den Sack war sie los. Elexia blinzelte in das fahle Licht, das von einigen Energiekristallen an der Decke ausgesandt wurde. Wo zum Teufel war sie ?


  Quat hatte sich wohl schon verzogen und sie war mit ihren zwei Bewachern alleine. Vorsichtig versuchte sie sich einen Überblick über die Umgebung zu verschaffen. Und da, sie konnte es kaum glauben, da war ihr Shuttle !

  Sie konnte es sehen, durch die weit geöffneten Türen des Hangars. Jetzt wusste sie, wo sie war. Der private Spaceport gehörte zu Lysanders Anwesen und wurde von der gesellschaftlichen Elite genutzt.

  Warum brachte Quat sie in die Nähe einer Fluchtmöglichkeit ?

  Die Antwort war leider nicht einfach. Entweder wollte er mit einem , wahrscheinlich unbemannten, Start vorspiegeln, sie hätte sich davon gemacht, oder er wollte sie tatsächlich ins All schießen. Das wäre allerdings suboptimal, denn Elexia war sich nicht sicher, ob sie es schaffte, ihren Bordcomputer so umzuprogrammieren, dass er den Rückweg fand. Was wäre, wenn sie sie gefesselt in diese Schüssel setzten, dann war es aus.

  Als Quat um die Ecke bog und die Lichter im Port angingen, war ihr klar, dass sie nicht mehr lange nach Antworten suchen musste, sie würde es sogleich am eigenen Leib erfahren.

  Dieses Aas fand langsam Vergnügen an ihrer Entführung. Zumindest funkelten seine Augen amüsiert.

  Er trat so dicht vor sie, dass Elexia gezwungen war, den Kopf in den Nacken zu legen, wenn sie ihn ansehen wollte. Es wirkte fast so, als kniete sie vor ihm. Quat griff ihr roh in die Haare und zog sie ein Stück hoch. Sie war ihm so nah, dass sie nicht umhin konnte seinen Atem zu riechen. Kein schönes Erlebnis. Angewidert verzog sie das Gesicht.

  „Du solltest mir dankbar sein, denn ich erspare dir eine Menge Demütigungen. Gerade in diesem Augenblick findet die Verlobung von Laleikos Tochter und deinem Hengst statt. Was glaubst du wohl, wie dein Stand in der Gesellschaft wäre, wenn du als abgelegte Hure des zweiten Mannes im Staate leben müsstest ? Es wäre verdammt einsam.“

  Quat, diese schleimige Schnecke, grinste widerlich. Elexia drehte sich der Magen um, er musste lügen, das konnte Kemar nicht wirklich durchziehen. Wie konnte in zwei Tagen alles so entgleisen, wie konnte sie alles in so kurzer Zeit verlieren ? Der Sklavenhändler und Teilzeitentführer stieß sie zurück auf den Boden und fügte ihr noch einige weitere Prellungen zu. Ihr war es egal, sie würde sich am liebsten auf dem Boden zusammenrollen und sterben. Was hatte es noch für einen Zweck, wenn er tatsächlich vergeben war.

  „Ich glaube euch kein Wort, er würde Isadora niemals zur Frau nehmen, wenn sie nicht will.“

  „Wer sagt denn, dass sie nicht wollte? Eine Runde mit ihrem Vater und alles war geritzt. Der weiß nämlich, wie man die Weiber gefügig macht.“

  Eiseskälte floss lähmend durch ihre Glieder. Beinahe wäre es ihr egal gewesen, wenn er ihr jetzt noch ein Messer in die Brust gerammt hätte. Aber da war noch dieser kleine Funken Leben, der da in ihr wohnte und von ihr Schutz und Zuwendung erwartete. Dafür und nur dafür würde sie das alles überleben.

  Quat kam nah an ihr Ohr und flüsterte,“Er tat es mit einem Lächeln, das versichere ich euch und heute Nacht wird er ohne zweifel eine neue Stute einreiten.“ Elexias Nackenhaare richteten sich auf.

  „Niemals werde ich das glauben, niemals.“

  Er zuckte lakonisch mit den Achseln und wandte sich ab.

  „Dann tut es eben nicht, doch jetzt steigt ihr auf jeden Fall in diese Kiste. Draußen in der großen Schwärze hört euer Heulen sowieso niemand. Also los jetzt.“ Er nickte den beiden Sklaven zu und Elexia wurde voran in Richtung Shuttle gezerrt. So langsam gewöhnte sie sich daran, sich die Richtung vorgeben zu lassen. Bevor sie durch das Schott gestoßen wurde bemerkte sie, dass die Fessel an ihren Händen nicht mehr so fest saß, sondern sogar ausgesprochen locker.

  Dann glitt ein kleiner Gegenstand in ihre Hände und sogleich schloss sie ihre Finger darum. Als das Schott ins Schloss fiel und das Shuttle auf dem Weg zum Start war, wagte sie es , sich von der Fessel zu befreien und das Ding in ihrer Hand in Augenschein zu nehmen. Es sah aus, wie ein USB-Stick.

  Bevor sie sich noch weitere Gedanken machen konnte gingen sämtliche Gimmicks in ihrem Schiff an. Rasch nahm sie auf dem neuinstallierten Pilotensitz platz. Steuern konnte sie nichts, das erledigte offensichtlich jemand im Port selbst, wer da wohl bestochen worden war? Und schon ging es los, wie ein Linienflug und nicht mit der ganzen Dramatik, die die Nasa auf der Erde veranstaltete. Nach etwa drei Minuten hatte sie den Orbit verlassen.

  Suchend sah sie sich nach einer Möglichkeit um, Zugriff auf den Stick zu bekommen. Jepp, da war ein Hub. Schnell schloss sie die Verbindung.

  Sofort schaltete das Triebwerk ab. Das war gut, aber auch wieder nicht. Ohne Antrieb im Weltall zu treiben bedeutete den sicheren Tod.

  Doch dann fuhr der Computer neu hoch , ein Geräusch, dass einem Seufzen verdächtig nahe kam, ertönte. Eine weibliche Stimme sanft, aber entschlossen.


  „Guten Tag Commander. Wenn sie das jetzt hören, hat mein Getreuer seine Pflicht getan und ihnen auf dem Weg in die Freiheit ein wenig auf die Sprünge geholfen. Wer ich bin, wer er ist, tut nichts zur Sache, nur soviel, sie haben vielen meiner Brüder und Schwestern geholfen und hiermit sind wir quitt. Sollten sie jemals zurückkehren, so haben sie hier viele Freunde unter den Sklaven und Nicht-Ma'kaa. Jetzt suchen sie bitte ihren Stasistank auf, wir haben den Rückweg programmiert. Ich hoffe auf ein baldiges Wiedersehen. Sie haben fünf Minuten, ab jetzt.“ Sie fasste es nicht. Sie hatte Freunde, die alles für sie riskiert hatten. Elexia weinte schon wieder, aber sie hörte auch die monotone Stimme, die von fünf Minuten runterzählte.

  Also legte sie sich in den Tank und schloss ihn ebenso, wie ihre Augen. Bei Null angekommen gingen auf Kommando bei ihr die Lichter aus. Leb wohl mein goldener Gott, war ihr letzter Gedanke.
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  General Jonathan Aleito Bieber wurde von einem hartnäckigen Klopfen aus tiefstem Schlaf geweckt. Er war ziemlich angefressen, denn ausnahmsweise hatte er nicht diese merkwürdigen Träume gehabt. Schnell warf er sich ein T-Shirt über und setzte ein möglichst böses Gesicht auf, um demjenigen, der es wagte ihn zu stören, ordentlich Angst zu machen. Hier auf dem Stützpunkt fürchtete man ihn. Hätten sie auch nur die geringste Ahnung von seinem wahren Ich gehabt, sie wären schreiend davon gelaufen.

  Entschlossen riss er die Tür auf und musste den Blick um einiges nach unten richten. Dr. Susann Right stand vor seiner Tür, dann war es wohl wirklich wichtig. „Sie ist zurück.“

  Drei Worte, die er niemals zu hören erwartet hatte, bei diesem wahnsinnigen Projekt. „Commander Mantion?“

  Da fragte er doch sicherheitshalber noch mal nach.

  Susann nickte und berührte ihn am Arm. Ups, Mini-Doc musste ja mächtig aufgeregt sein.

  „Das Shuttle wird gerade eingefangen und ist in etwa zwölf Stunden wieder hier bei uns. Die Sensoren bestätigen Leben im Stasistank. Sie muss es sein.“ Bieber versuchte sich ihrer Geschwindigkeit anzupassen, trotz seiner langen Beine kein einfaches Unterfangen, sie war eben wieselflink.

  „Meinen sie, sie war schon irgendwo, oder ist das ein Programmfehler und sie hat nur eine superteure Runde um den Block gemacht?“

  „Nein, das denke ich nicht, denn der Antrieb ist modifiziert worden. Unsere Rover, die sie eingefangen haben, konnten die Energiequelle nicht identifizieren. General, vielleicht hat sie uns die Lösung für die Energieprobleme der Erde

  mitgebracht.Hoffentlich ist sie in einem guten Zustand.“

  Bieber hatte so seine Zweifel. Er stand dem Thema Stasis und Kryo-Technik nicht besonders aufgeschlossen gegenüber. Wie konnte man schon sicher sein, dass einem nicht das Hirn verschmorte, so beim einfrieren und auftauen.


  In der Kommandozentrale war die Hölle los.

  Hektische Betriebsamkeit hatte sich breitgemacht. Die Experten standen bereit und alles summte förmlich vor Ungeduld. Das würden lange Stunden werden. Als Leiterin der Forschungsabteilung hatte Susann alle Hände voll zu tun, damit alles für die Tests vorbereitet war. Falls Elexia noch lebte und bei Verstand war, standen ihnen aufregende Monate bevor.

  Gespannt verfolgte ihr Team auf den Monitoren, wie die Lasten-Rover mit ihrer wertvollen Fracht in Cape Obama landeten. Der legendäre Weltraum – Flughafen wurde immer noch für besondere Missionen genutzt. Von dort würde man mit den größeren Gleitern der Marine die wertvolle Fracht nach Südamerika, in das ehemalige Französisch-Guyana bringen. Der Kleinstaat gehörte jetzt internationalen Konzernen, die das PSHL-Projekt mitfinanzierten. Susann seufzte, blieb zu hoffen, dass sich nicht noch so ein Konzernfuzzi einmischte.

  Entschlossen wandte sie sich ab und stieg zu Bieber hinauf in die Kanzel. So nannte die Belegschaft den Glaswürfel, der über dem riesigen Raum der Kommandozentrale schwebte. Die Bauweise ermöglichte dem General den totalen Überblick. Manchmal war er ihr unheimlich. Obwohl er offensichtlich afro-amerikanische Wurzeln hatte, passte er so recht in kein Schema. Seine Grau-braunen Augen waren merkwürdig. Manchmal könnte Susann schwören, sie wären himmelblau. Das war natürlich Quatsch, denn bei seiner genetischen Herkunft wäre das unmöglich. Entschlossen fegte sie alle Gedanken, die nicht zur aktuellen Situation gehörten beiseite und nahm Bieber ins Visier.


  Er bebte vor Ungeduld und entsprechend gefrustet hörte der General sich auch an. „Ist alles für den Transport hierher in trockenen Tüchern Doktor?“

  Susann trat neben ihn und beobachtete, ihre Hände tief in den Taschen ihres weiten Kittels vergraben, das geschäftige Treiben unter ihnen.

  „Alles ist in Ordnung General. Nur noch zehn Stunden und wir liegen bestens im Plan. Ich hoffe nur, mit ihr ist alles in Ordnung. Wenn irgendwer an dem Shuttle rumgefummelt hat, sind alle Parameter verschoben, wer weiß, wie es ihr in dem Tank ergangen ist.“

  Bieber sah sie von der Seite an.

  „Haben sie bedenken, was ihren Zustand betrifft?“

  Susann schüttelte sich innerlich. Sie hoffte das Beste für die Frau, die ihr letztendlich doch noch zur Freundin geworden war, der ersten in ihrem ganzen Leben. „Sie ist stark, wenn es einer schafft, dann sie. Wir werden sehen, ich versuche nicht allzu optimistisch zu sein.“

  Bieber war, wie immer, undurchschaubar, dennoch fühlte sie seine Sorge. Elexia war wohl nicht nur ihr ans Herz gewachsen.


  Die nächsten Stunden zogen sich wie Kaugummi, aber als die Gleiter dann endlich in Sicht kamen, löste sich alle Anspannung und es wurde eine enorme Energie freigesetzt. Susann sollte als erste mit einem kleinen Team das Shuttle untersuchen. Auf Viren und Strahlung war es schon untersucht worden.

  Zusammen mit ihren Assistenten Lenni und Arian ging sie also in voller Montour ins Dock. Der Anzug mit separater Luftzufuhr war steif und unbequem, aber leider Vorschrift. Äußerlich war das Schiff in Ordnung, alle Schotts waren dicht, keine Defekte in der Hülle zu erkennen. Also wurde die Verriegelung geöffnet und sie konnten das Shuttle betreten. Die Enge machte es Susann schwer, alles in Augenschein zu nehmen, aber sie sah dennoch innerhalb einer Minute, dass an ihrem Baby geschraubt worden war. Der Bordcomputer und die Energie-Quelle waren nicht mehr original. Damit würden sie sich später beschäftigen müssen, wenn sie Elexia hier heil raus hatten. Unten wartete das medizinische Team auf seinen Einsatz. Prüfend fuhr Susann mit ihren behandschuhten Händen über die Verschlüsse des Tanks. Elexia musste ihn selbst von innen geschlossen haben. Alle Systeme waren auf OK geschaltet. Also holte sie Luft und gab dem System den Befehl zur Aufhebung der Stasis.


  Wieder wachte Commander Elexia Mantion aus einem traumlosen Schlaf auf. Nur fehlte diesmal ihr Katana und die Neugier auf neue Welten. Statt dessen überfiel sie sofort eine allumfassende Traurigkeit. Sie hatte ihn verloren. Ihren goldenen Gott. Erschrocken griff sie an ihren Bauch, hoffentlich hatte der kleine Fisch alles gut übestanden, wo war sie überhaupt? Erleichtert fühlte sie die zarte Wölbung. Er war noch da.

  Der Deckel des Tanks wurde aufgerissen und Elexia hätte beinahe geschrien, wenn ihre Stimmbänder das mitgemacht hätten. Eine vermummte Gestalt beugte sich hinein. Dann erkannte sie Susann Right's Gesicht im Schein der LED-Lampen, die ihren Anti-Virenhelm von innen beleuchteten.

  Es war nicht zu fassen, sie war wieder auf der Erde.


  Drei Stunden und gefühlte hundert Nadelstiche später saß sie auf einem bequemen Bett und stellte sich dem Verhör durch den General und Susann. Das Datenarmband hatte schon viele Erkenntnisse ausgespuckt, die sie nicht besser hätte beschreiben können. Die chemische Zusammensetzung der Luft, Bilder von Estoria und der humanoiden Bevölkerung , O-Töne, all dass war schon im System und wurde zur Stunde analysiert.

  Jetzt allerdings sollte sie mal mit ihrer Schwangerschaft rausrücken, bevor die Laborergebnisse es ohnehin offenbarten. Außerdem könnte niemand ihr Kind so gut schützen, wie der General und Mini-Doc. Mannomann, sie wurde hier echt sentimental und weichherzig.

  „Ich habe noch etwas anders von dort mitgebracht General.“

  „Was denn noch, alles wurde bereits aus dem Shuttle entfernt, inklusive dieser fantastischen Energie-Kristalle.“

  „Nun ja, ich habe einen kleinen Alien reingeschmuggelt.“

  Bieber sprang auf und war schon auf dem Weg Alarm auszulösen, als sie ihn mit den nächsten Worten aufhielt,“Ich bin schwanger von einem Estorianer, sie nennen sich Ma'kaa. Er hieß Kemar Atraxos und ich liebe ihn.“ Jetzt flossen die Tränen, sie konnte sich einfach nicht mehr beherrschen. Beim Anblick des völlig schockierten Generals hätte sie allerdings beinahe gelacht.

  Deutlich gelassener reichte er ihr ein Taschentuch, wer um alles in der Welt hatte heute noch Stofftaschentücher ? Gebügelte noch dazu.


  „Wieso , zum Teufel sind sie dann hier ? Was ist mit den Kerlen da los, dass sie einer Schwangeren einen Weltraumtripp zumuten?“

  Bevor er sich aufspulen konnte, musste sie ihm die Sache erklären.

  „Wenn sie Susann rufen, dann kann ich ihnen die ganze Geschichte erzählen, aber nur einmal und ich garantiere nicht dafür, dass ich tränenfrei bleibe.“

  Etwa eine Stunde später war alles erklärt, alle Fragen beantwortet und Elexia restlos erschöpft. Schließlich hatte Susann ein Einsehen und verordnete ihr Schlaf, Schlaf und nochmals Schlaf. Diesem Befehl kam sie nur zu gerne nach.

  Sie würde es mit Scarlett aus „Vom Winde verweht“ halten, denn morgen war ja auch noch ein Tag.
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  Ein halbes Jahr später war es mit ihrer Ruhe allerdings vorbei. Elexia liebte das Leben, das in ihr heranwuchs. Mittlerweile war klar, dass sie Zwillinge erwartete. Susann ging von einer normalen Schwangerschaft aus, da sich hier zwei humanoide Lebensformen vereinigt hatten. Elexia kam die Kugel, die sie vor sich herschob allerdings außerirdisch vor. Sie konnte ihre Schuhe nicht mehr alleine zubinden, geschweige denn ihre Füße überhaupt sehen. Die Schokolust hatte sie voll im Griff und wenn einem sein Leben lieb war, stellte man sich besser nicht zwischen Elexia und ein Curly-Wurly. In den Zeiten ihres größten Kummers und der Trauer um ihre verlorene Liebe, hatte der Karamell-Schoko-Riegel ihr das Leben gerettet und General Bieber hatte gerne für ausreichend Nachschub gesorgt.

  Momentan wurde sie allerdings von wenig mütterlichen Gefühlen beherrscht. Gerade mutierte sie wieder zum Schoko-Monster. In ihrem Quartier waren alle Kartons leer, also begab sie sich auf den Weg zur Kantine. Elexia bewegte sich langsam und leise schnaufend voran. Wenn sie so weitermachte, brauchte ihr Arsch demnächst einen eigenen Kontinent.

  In der Kantine teilte sich vor ihr die Menge, wie weiland das rote Meer sich vor Mose geteilt hatte. Gut so, sie war heute absolut nicht in Stimmung. Ihr Herz war kaputt, sie hatte einen dicken Hintern, einen noch dickeren Bauch und keinen, der sie liebte. Also sollte ihr besser niemand in die Quere kommen, sonst würde sie alle in ihrem Fruchtwasser ersäufen.

  Mürrisch griff sie sich einen ganzen Karton mit Curlys und machte kehrt. Jep, macht Platz, die Aliens kommen.

  Als die Schwingtüren sich hinter ihr schlossen konnte sie die Erleichterung förmlich spüren. Na, so schlimm war sie doch wohl nicht, oder ? Wenn sie ehrlich war, dann waren die letzten Monate für die Belegschaft wohl nicht einfach gewesen. Ihre Launenhaftigkeit war mittlerweile legendär.


  Eigentlich hätte der Mistkerl, der sie geschwängert hatte, das alles mit ihr durchstehen müssen, aber der war ja nicht da. Womöglich tröstete er gerade Isadora, die sich in einem ähnlichen Zustand, wie sie selbst befand. Verdammt, das tat weh. Sie konnte einfach nicht akzeptieren, dass er mit einer Anderen zusammen war. Dieser Laleikos hatte alles kaputt gemacht und die wage Hoffnung, Kemar könnte sie doch noch finden, nachdem er den Betrug entdeckt hatte, verflüchtigte sich immer mehr.

  Ihr kamen schon wieder die Tränen und sie musste sich an die Wand lehnen, nur eine Minute, bis der Schmerz nachließ. Sie schloss die Augen und sofort sah sie wieder sein Gesicht. Gott, wie sehr sie ihn vermisste. So sehr sie Ben geliebt hatte, er war tot, sie konnte damit abschließen, aber Kemar lebte und sie wünschte ihn jede Sekunde mit der ganzen Kraft ihrer Gedanken und ihres gebrochenen Herzens herbei.


  Plötzlich gingen überall auf der Station die roten Lichter an. Ein nerviger Warnton ließ ihre Ohren schallen. Was war das denn ? Ein Atomangriff ? Ein Erdbeben ? Schnaufend bewegte sie sich am Rand des breiten Ganges entlang zur Kommandozentrale. Bewaffnete Soldaten und Laborratten in weißen Kitteln rannten gleichermaßen in die selbe Richtung. Da war wohl was los. Als Elexia kurz davor war zu schreien, kam die Lautsprecherdurchsage.

  „Commander Mantion zur Kommandozentrale bitte, Commander Mantion!“ In der Stimme des Sprechers war ein leichter Anflug von Panik wahrzunehmen.


  Elexias Herz geriet aus dem Takt. Gleichzeitig rief sie sich zur Ordnung. Es konnte nicht sein, er war längst verheiratet und sie nur noch eine Erinnerung, er würde sich doch niemals auf den Weg machen, was wahrscheinlich auch technisch gar nicht möglich wäre.

  Wieder machte man ihr Platz, was auch gut war, denn vor der großen Glastür vor der Schaltzentrale des PSHL-Projekts knubbelte es sich förmlich. Schon im Näherkommen hörte sie die zornige Stimme. Er schrie und knurrte, wie in alten Zeiten. Elexia klappte der Unterkiefer ab, als sie auf dem riesigen Bildschirm Kemars Gesicht erblickte. Ihr Gehirn setzte aus und sie sog nur noch seinen Anblick in sich auf. Jep, er war stinksauer. Er war umwerfend, aber stinksauer, und wie stinksauer er war. Hola! Solche Schimpfworte hatte sie ja noch nie gehört.


  General Bieber sah sie an, die Frage in den Augen, die sie ihm gerne beantwortete , ohne Kemar aus den Augen zu lassen.

  „Ja, dass ist mein Hinkefüßchen. Er ist hier, ich fass es nicht.“

  „Und er scheint stocksauer zu sein, oder liegt das nur daran, dass ich die Sprache nicht verstehe?“

  Elexia grinste, als Kemar eine besonders blumige Tirade estorianischer Schimpfworte losließ.

  „Nein, er ist sauer.“

  Jonathan Bieber lächelte, seit Monaten hatte Elexia nicht mehr gelacht, jetzt tat sie es aus vollem Hals. Sie strahlte geradezu. Der Kerl da hatte sie nicht verdient, Jesses, konnte es noch verwickelter werden? Das war echt der diplomatische Supergau, so im Sinne von Men in Black „Geben Sie die Galaxie zurück“.


  „Stellen sie die Verbindung her, ich werde mit ihm reden.“ Elexia setzte sich so vor die Web-cam, dass Kemar nur ihr Gesicht sehen konnte, er sollte nicht gleich wieder den Rückflug antreten, und setzte ein Headset auf.

  „Könnten wir noch ein wenig Privatsphäre haben?“

  „Sofern dies der Verhinderung eines intergalaktischen Zwischenfalls dient gerne.“ Bieber winkte die Mitarbeiter hinaus. Erst als der letzte durch die Tür verschwunden war, öffnete Elexia den Kanal. Kemar spulte sich immer noch auf.

  „Guten Tag auch dir mein kleiner Hinkefuß.“

  Ihre Worte fielen wie Steine in einen tiefen Teich. Sie schlugen Wellen und das Gebrüll hörte schlagartig auf. Neben Kemar erschien auch Marcos Gesicht auf dem Bildschirm an der Stirnseite der Zentrale.

  „Wie geht es den beiden schönsten Männern des Universums?“

  „Wie es uns geht, geht es dir noch gut ? Wir suchen dich seit Monaten, du bist ohne ein Wort verschwunden und ich bin verrückt vor Sorge gewesen, wie soll es mir also gehen, hast du den Verstand verloren ? Was ist nur in dich gefahren dich entführen zu lassen ?“

  Oookay, Zeit ihn zu stoppen, bevor er einen Herzinfarkt erlitt.

  „Du weißt also von der Entführung ? Wie bist du darauf gekommen, hat Laleikos sich verplappert? Ich habe gehofft, er würde dich mal Hinkefuß nennen, damit du schnallst, das was nicht in Ordnung ist.“

  Kemar schnaubte wütend, aber seine Augen musterten sie gierig, sogen jedes Detail auf.

  „So war es, leider hat er es erst an meinem Hochzeitsmorgen getan, sonst wären wir früher aufgebrochen, doch davon später mehr. Sag uns , wie und ob wir auf dem verdammten Planeten landen können, ohne direkt abgeschossen zu werden, mein Schiff bedeutet mir was.“

  Elexia wurde es mulmig, dann würde er sie sehen und sie käme in weitere Erklärungsnöte.

  „Felima, stimmt etwas nicht?“

  Sie seufzte.

  „Nein, alles in Ordnung, ich werde dich mit meinem Befehlshaber verbinden, dann sehen wir uns, wenn ihr gelandet seid.“ Sie drückte ihn weg und legte den Kopf auf die gekreuzten Arme. Er würde sie umbringen. Nein schlimmer, er würde so schnell verschwinden, wie die Energie-Kristalle es zuließen.


  Der General stand, wie gerufen hinter ihr und sie riss sich zusammen, das hier war von Bedeutung für die Erde, nicht nur für sie als kleines Rad im Getriebe. „Sie wollen landen, sie sollten sie als diplomatische Abordnung betrachten und sie empfangen. Bitte keine Waffen oder ähnliches, das ist nicht nötig. Er ist nur wegen mir hier. Es droht keine Gefahr. Holen sie Susann, ich glaube, sie hat mittlerweile auch die Nanos implantiert und kann damit übersetzen, denn ich glaube Kemar wird mich ers tmal in Grund und Boden stampfen.“

  Damit verließ sie die Kommandozentrale und eilte so schnell als möglich in ihr Quartier. Duschen und die Haare ein wenig machen. Sie sah an sich herab, gut vielleicht auch was netteres, als diesen ausgeleierten Jogginganzug. Ein dreifaches Hurra auf die Tatsache,das Susann sie noch vor einer Woche zu einer Shoppingtour überredet hatte, seitdem hatte sie doch tatsächlich ein Umstandskleid und noch ein paar andere hübsche Sachen. Kemar würde das Kleid gefallen, es brachte ihre mittlerweile gigantischen Möpse gut zur Geltung und jeder Vorteil in diesem Kampf gehörte genutzt.

  Im Rekordtempo sprang sie unter die Dusche und wusch sich die Haare, benutzte sogar Konditioner. Als sie aus der Dusche stieg musste sie den beschlagenen Spiegel freiwischen. Heilige Mutter Gottes, so lange hatte sie seit Jahren nicht geduscht. Sie kämmte die Haare und griff nach dem Föhn, da klopfte es an der Tür ihres Appartements. Verdammt! Sie lag ohnehin schlecht in der Zeit.

  Ungeduldig schlang sie sich ein großes Handtuch um und eilte zur Tür. Beinahe wäre sie zurückgeprallt, als sie sah, wer davor stand. Kemar, ihr goldener Gott und seine Augen sprühten Funken. Den Finger auf ihrer Brust schob er sie in den Raum und trat die Tür hinter sich ins Schloß, bevor er sie verschloss. Bedächtig ließ er den Blick über sie gleiten und das Handtuch verbarg nichts vor ihm.


  „Wer hat dich geschwängert?“

  Toll, kein ich liebe dich, habe dich vermisst oder ähnlich romantischen Kram, er kam direkt zur Sache.

  „Ja wer wohl, du bist der Vater, du Idiot.“

  Gut, sie war auch nicht romantisch. Eigentlich war es fast komisch, seine Gesichtszüge entgleisen zu sehen.

  Er war aschfahl und ließ sich schwer auf ihr ungemachtes Bett fallen, so dass es bedenklich knirschte.

  „Ich kann keine Kinder zeugen, dass weißt du doch, ich habe es jahrelang versucht.“ „Na, die hier konntest du jedenfalls machen. Ich war übrigens zuerst ganz schön wütend auf dich, dass du mich in diesen Zustand versetzt hast. Aber jetzt liebe ich die Fischchen wirklich.“

  „Wieso die Mehrzahl?“ Himmel, er war gerade schwer von Begriff und sie nicht in der Stimmung ihn zu schonen. Schwangerschaften erweichten also nicht nur weibliche Gehirne, die Kerle waren wohl ebenso betroffen.

  „Weil wir Zwillinge erwarten, einen Sohn und eine Tochter, du kommst gerade rechtzeitig um noch bei den Namen mit zu reden. Es sei denn, deiner Frau wäre das nicht recht, ich will keinen Unfrieden stiften, komm schon alleine klar.“ Das klang jetzt tapferer, als sie sich fühlte und genau genommen zitterten ihre Beine ganz schön, besser setzen. Also sank sie möglichst graziös in ihren Lieblingssessel.


  Kemar fixierte sie mit funkelnden Augen. Langsam stand er auf und kam auf sie zu, komisch so eng waren ihre die geheiligten Hallen hier noch nie erschienen. Sie sog seinen Anblick in sich auf, wie lange hatte sie ihn nicht mehr anschauen können. Er war von Kopf bis Fuß in schwarzes Leder gehüllt, seine Muskeln wurde hierdurch jedoch nicht verborgen, sondern noch hervorgehoben. Er war ohne seinen Stock hereingekommen und sein Hinken war kaum noch zu sehen. Wer hatte mit ihm gearbeitet ? Eifersucht stieg in ihr auf. Wehe, es war seine Frau, die machte sie einen Kopf kürzer!


  „Ich habe keine Ehefrau und wenn du denkst ich würde meine Kinder und die Mutter meiner Kinder hier ihrem Schicksal überlassen, hast du dich getäuscht, du kommst sofort mit mir zurück.“

  Keine Liebesschwüre , ein Befehl, der hatte Nerven, aber dennoch war sie unendlich erleichtert. Also wuchtete sie sich aus dem Sessel hoch und legte vorsichtig ihre Hand auf seine warme Brust. Himmel, es war wie in ihren Träumen. Er war fest und warm und gab ihr eine gefühlte Heimat. Wie sollte sie nur ohne ihn leben?


  „Aber irgendwann wird es eine Frau geben, die eine Ma'kaa ist und was wird dann aus uns? Ich kann dich nicht teilen, ich kann es nicht.“

  Elexia wollte sich abwenden, da griff er in ihr Haar und zog sie sanft zurück. Kemar drückte sie überraschend heftig an sich. Immer noch war er wie vom Donner gerührt. Das da in ihr waren seine, Ausrufezeichen, seine Kinder. Er konnte es nicht fassen. Er wäre ja schon zufrieden gewesen, Elexia zurück zu bekommen, aber die Zugabe war auch nicht schlecht.

  „Wer , wenn nicht wir beide könnten die Regeln ändern? Lysander und ich haben schon oft über unsere Bevölkerungsprobleme gesprochen. Vielleicht stimmt es ja tatsächlich, dass wir in der Kriegerkaste nur mit der richtigen Partnerin Kinder zeugen können. Du hast dich als echte Ma'kaa erwiesen, ich wollte nie eine andere.“ Zart berührte er ihre Lippen und forderte Einlass, der ihm sofort gewährt wurde. Sie stöhnten beide auf, ob vor Lust, oder vor Erleichterung, konnte man nicht sagen. Dennoch entfachte der Kuss alle Gefühle wieder, wie ein Windstoß, der in Glut fährt. Schwer atmend lehnte Kemar seine Stirn an ihre und rang um Fassung. „Bei Ortivan und dem großen Licht, ich bin so kurz davor über dich herzufallen, aber ich habe Angst, den Kindern könnte etwas passieren.“

  Elexia grinste und zwang ihn sich auf ihr Bett zu legen.

  „Ich denke, es gibt noch das ein oder andere Kunststück, das ich auch mit dieser Kugel noch hinkriege.“

  Und bei Gott, sie hielt Wort.


  19


  Später lagen sie befriedigt und beruhigt zusammen auf dem Bett. Kemar streichelte immer wieder ihren Bauch und freute sich über jede Bewegung, die er unter seiner Hand wahrnehmen konnte.

  „Wie bist du drauf gekommen, dass ich nicht ganz freiwillig verschwunden bin?“ Kemar seufzte.

  „Um ehrlich zu sein war es denkbar knapp, nämlich an meinem Hochzeitsmorgen.“ Elexia rückte etwas von ihm ab und sah in seine Bernsteinaugen. Teufel auch, er grinste breit und fand das wohl alles lustig.

  „Schau nicht so finster Felima. Isadora hat mir später gestanden, Raven hätte schon bereit gestanden, sie zu entführen und deinen Vorschlag in die Tat umzusetzen. Mittlerweile sind sie glücklich verheiratet.“ Gott sei dank, Isadora war glücklich und hoffentlich zufrieden.

  „Was ist mit Laleikos?“ Er drückte sie an sich.

  „Er wurde mit Quat Mansour zusammen hingerichtet. Lysander kannte keine Gnade.Sein Vermögen wurde auf seine Kinder aufgeteilt. Wir mussten ja annehmen , dass du tot bist. Aber anscheinend hast du überall Freunde gewonnen und man hat Teti Informationen über deinen Verbleib zugespielt. Der Rest war einfach, wir sind einfach der Signatur deines Schiffes gefolgt, durch drei Wurmlöcher nebenbei gesagt, und schau an, meine Frau erscheint auf dem Schirm.“

  Elexia kuschelte sich erneut an ihn er hatte sie „seine Frau“ genannt. Gott, wie knapp alles gewesen war, wieviel „Wenn“ und „Aber“ hatte eingreifen müssen, um sie wieder zusammen zu führen.

  „Also erzähl, wie bist du Laleikos auf die Schliche gekommen?“

  „Am besagten Morgen war ich nicht gerade in der besten Stimmung. Ich hatte die letzten Monate und besonders am Abend zuvor jede Menge Kelvar-Wein vernichtet. Teti und Lantor waren nicht glücklich, das kann ich dir versichern. Jedenfalls kam Laleikos vorbei, mit seinem Sohn, der glücklicherweise so überhaupt nicht seinem Vater ähnelt, und gab vor mir behilflich sein zu wollen. In Wirklichkeit aber denke ich, er wollte nur sicherstellen, dass ich auch erscheine.“

  Er drückte Elexia fester an sich.

  „Jedenfalls, nach jeder Menge Blabla sagt er , ich solle doch froh sein ein Weib zu bekommen, dass mich nicht für einen impotenten Schlappschwanz mit einem Hinkefuß hält.“

  Elexia atmete scharf ein.

  „Ich schwöre, dass ich das so nicht gesagt habe, aber ich hatte gehofft, dass er das Wort Hinkefüßchen verwendet, ich wusste ja, dass du es sofort mir zuordnen würdest. Und ich halte dich nicht für impotent, verdammt noch mal!“

  Kemar lachte schallend und so lange, dass sie ihn schließlich in die Seite stieß, damit er sich wieder beruhigte.

  Wieder streichelte er ihren Bauch.

  „Ich glaube dir, zumal ich den Beweis ja angetreten habe. Kommst du mit zu mir nach hause, damit ich eine ehrbare Frau aus dir machen kann ?“

  Zärtlich küsste sie ihn.

  „Ich liebe dich du Esel und es würde mir leichter fallen zu deinen Plänen ja zu sagen, wenn du mir mal sagen würdest, dass du es auch tust.“

  „Also gut, ich liebe mich.“

  Sie schnaubte, konnte sich aber ein Grinsen nicht verkneifen.

  „Ich bin durch das halbe Universum geflogen, um dich zu finden, ich denke, das gilt als Liebesbeweis mehr als Worte, aber ich sage sie dir gern in den nächsten hundert Jahren jeden Tag, danach nur noch jeden zweiten: ICH LIEBE DICH !“


  Diesen heiligen Moment nutzten seine beiden Teufelsbraten, um ein Tänzchen in ihr aufzuführen, bei dem ihr spontan die Luft wegblieb. Besorgt beugte er sich über sie. „Felima, ist alles in Ordnung? Wie kann ich dir helfen?“

  Gott, er war ja so süß !

  „Deine Kinder finden das mit dem ehrbar machen sehr vernünftig und ich schließe mich dem an. Ich weiß aber nicht, ob ich die Reise nach Estoria noch schaffe noch maximal zwei Wochen und die Brut des Satans macht unsere Nächte zum Tage.“ Kemar lehnte sich entspannt zurück. Dabei zog er sie an sich.


  „Da Marcos und ich ohnehin in diplomatischer Mission unterwegs sind, können wir solange hier bleiben, bis die Kinder da sind. So kann ich deinen Planeten genauso erkunden, wie du den meinen und wir würden mehr Zeit miteinander verbringen. Wenn ich erstmal an Bord der Mervani bin, habe ich immer alle Hände voll zu tun.“ „Ist die Mervani ein Schiff der königlichen Flotte?“

  Kemar grinste sie an,“Nein, diese junge Dame ist mein neuestes Schiff und Mervani bedeutet „Sternenfahrerin“. Wir sind sozusagen Eins.“


  Er hatte ein Schiff nach ihr benannt. Wieder brachen sich die

  Schwangerschaftshormone Bahn und Elexia musste wieder weinen. Sie dankte allen Göttern, bekannten, wie unbekannten , für diesen Mann, den Vater ihrer Kinder.


  EPILOG


  


  Estoria, zwei Jahre später


  Elexia sah ihrem Mann zu, wie er , an jeder Hand ein Kind, langsam auf sie zukam. Er musste sich ganz schön krümmen, um an die beiden Kurzen ranzureichen. Sie lächelte und strich bedächtig über ihren Bauch. Die beiden Gören würden bald Konkurrenz bekommen. Dafür hatten Kemar und sie sich mächtig ins Zeug gelegt. Mittlerweile fand zwischen Erde und Estoria ein reger Austausch von Gütern und Personen statt. Die Verbindungen waren entspannt und die Garatan– Kristalle, die im Austausch für technologische und medizinische Entwicklungshilfe zu einem guten Kurs gehandelt wurden, lösten schon einen großen Teil der Energieprobleme auf der Erde.

  Elexia freute sich auf den Besuch, den Susann endlich hatte in die Wege leiten können. Als leitende Ingenieurin hatte sie sich nicht früher loseisen können, aber sie brannte darauf, ihre Patenkinder näher kennen zu lernen.

  „Felima, du lächelst, denkst du an Susanns Besuch?“

  Kemars Bernsteinaugen funkelten belustigt. Überhaupt schrie und tobte er nur noch selten, insbesondere dann, wenn er seinen Willen nicht bekam, aber dann reichte eine Berührung von ihr, oder ein Blick auf seine Kinder und alles war wieder im Lot. Das Haus Atraxos war voll mit Liebe und Leben.

  „Ich bin froh, dass sie zur Namensfeier der beiden Teufelchen da ist.“ Auf Estoria bekam der Nachwuchs erst mit dem zweiten Geburtstag seinen endgültigen Namen. Davor, und natürlich auch danach, bekamen sie ausschließlich Kosenamen.

  Kemar hatte für seinen Sohn den Namen Mika und Elexia für ihre Tochter Mela vorgeschlagen. Er schloss sie fest in seine Arme. Alles war gut.

  Es würde ein rauschendes Fest werden,dem hoffentlich noch einige folgten, und wer wusste es schon, vielleicht hielt das Leben noch weitere Abenteuer für sie alle bereit.


  ENDE


  Worte und Begriffe in Ma'kaa Flora und Fauna von Estoria Das Planetensystem


  Das Estoria – System besteht aus dem Planeten Estoria mit seinen Monden Mon, Steto und Ria. Dem Planeten Mariot und dem Planeten Limbat mit dem Mond Inco. Der lebenspendende Stern in ihrer Mitte ist Ha'arata, das große Licht.


  Estoria ist der Hauptplanet mit der Hauptstadt Amarat und hat die Monde sowie Mariot unter Protektorat.

  Limbat mit der Hauptstadt Inota, hat ein eigenes Königshaus, die diplomatischen Beziehungen sind angespannt, weil bis vor dreizig Jahren zahlreiche kriegerische Übergriffe von Limbat ausgingen.

  Dennoch kann man auf Limbat nicht verzichten, denn nur hier kann Eto, ein harter Stahl für Waffen, hergestellt werden. Estoria liefert als Ausgleich hierfür die begehrten Energiekristalle Garatan, die auf Mon abgebaut werden.


  Mariot mit der Hauptstadt Otan ist ohne Herrscherhaus, seit der letzte lebende Erbe des Throns entführt wurde, vermutlich von Limbat. Im Land der Druiden und Naturheiler ist außer vielen Heilkräutern noch kein weiterer Handelsschlager entdeckt worden, kann aber ja noch kommen.


  Fauna und Flora der Planeten


  


  Riesenluki 1,20 m langer Molch, grün bis braun, Pflanzenfresser


  


  Palira Pferdeähnlich, Stockmaß 2,10 m alle Fell/Mähnenfarben von weiß bis schwarz


  


  Nunulak 3000Füßler, ca 50 cm lang, Delikatesse zur Sonnenfeier auf Estoria


  


  Anwar Raubkatze, Größe wie ein Tiger, goldbraun gestromt, Waldbewohner


  


  Lalowan große Schwanentiere, flugunfähig, weiß


  


  Jaroäpfel


  Pekbirnen kleinwüchsige Bäume, rote Frucht, ganzjährig

  mittelgroßer Baum, grüne Fruchtwasser


  Kelvatraube


  Tanar Weintraube, blau, blauer Kelvawein, nur auf Estoria

  Getreide/Weizen


  Janis duftender Strau, wie Jasmin, rosa Blüte,blaues Blatt, Duftöl gelblich


  


  Mandolega Baum, Nüsse, Blüte weiß, Blatt gelb, zarter Vanilleduft


  


  Itani Baum, Blätter grün-gelb bis 100 m hoch,


  bis 2000 Jahre alt, Blätter und Öl wirken betäubend, die gekochte Rinde

  fiebersenkend


  Ortiva Baum , wie Eiche, grüne Blätter, Rinde


  rötlich, Holz extrem hart für Waffen und ähnliches. Blüte hell rot, die Blätter werden zu einem Fruchtbarkeitstee verarbeitet.Er ist ein Baum des Glaubens auf Estoria, wichtig zur Besiegelung von Ehen, Eiden usw. Sitz des Gottsohnes Ortivan. Der Baumsaft ist

  lebensverlängernd.


  Omasa Meer/Ozean auf Estoria


  


  Kader/Kadera Herr/Herrin


  


  Ha'arata mata „Beim großen Licht“


  


  Felima Flämmchen (Liebkosung)


  


  Kaschgar Gr. Schaltuch f. Frauen


  


  Elimata elegantes Wickelkleid der gesellsch. Oberschicht, meist aus valerianischer Seide


  Pergan Mitanos Lederhosen

  kniehohe Stiefel
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